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Die unheimlichen Killer

Die Wand war weiß tapeziert.

Auf dieser weißen Wand krabbelte eine kohlrabenschwarze Fliege aufwärts. Sergeant Wooden, Polizeibeamter beim Nassau County Sheriff, beobachtetedle schwarze Fliege auf der weißen Wand. Er schaute zu, wie das Insekt sekundenlang verharrte, danach ein paar Schritte weiterlief…

Wooden erwischte sich dabei, daß er angestrengt darüber nachdachte, ob Fliegen, wenn sie schnell krabbeln oder laufen, Schritte machen. Und ob sie… »Verdammt, hörst du überhaupt zu?« brüllte Ed Warwick wütend.

Wooden zuckte zusammen.

»Klar«,sagte er, »klar, ich höre dir dauernd zu, Ed.«

»Ich habe nicht den Eindruck!« schnaubte Warwick.

»Doch«, bekräftigte Wooden. »Ich höre dir zu, Ed, obwohl ich sagen muß, daß es ein hirnverbrannter Blödsinn ist, den du mir da erzählst.«

»Glaubst du mir etwa nicht? Was ich gesehen habe, habe ich gesehen! Und gehört! Und getan, verdammt!«

»Klar«, sagte Wooden.

Der Fliege war das Spiel an der Wand offenbar langweilig geworden. Sie rieb die beiden Vorderbeine und zwischen ihnen ihren Rüssel, dann startete sie. Brummend flog sie an Wooden vorbei.

Der Sergeant wollte sich umdrehen, um das Insekt weiter beobachten zu können. Er wußte aber, daß er sein Desinteresse an Warwicks Schilderung nicht allzu offen zeigen durfte.

»Was macht eigentlich Bobby?« fragte er wie nebenbei.


»Mein Sohn? Was hat mein Sohn damit zu tun, wenn ich hier…?«

Eine ganze Menge, dachte Wooden. Der liebe Bobby hat immerhin eine rechtskräftige Vorstrafe wegen Marihuanarauchens.

»… es dich beruhigt: Bobby befindet sich nach wie vor bei seiner Einheit bei der 7. Flotte. Im Mittelmeer, drüben in Europa!«

Wooden atmete schwer. Bis eben hatte er gehofft, daß der alte Warwick versehentlich an eine Marihuanazigarette des Juniors geraten sein könnte.

Aber das war ausgeschlossen. 7. Flotte. Mittelmeer. Europa.

Nach Schnaps roch Warwick auch nicht.

»Du bestehst also darauf, daß ich die Anzeige aufnehme?« fragte Wooden.

»Ja!« brüllte Warwick aufgebracht.

»Warst du schon mal in einer Klapsmühle? In einem Sanatorium für crazy Leute?«

»Willst du damit sagen, daß…?«

»Ich will gar nichts sagen!« brüllte Wooden, der den Farmer Ed Warwick immerhin seit neununddreißig Jahren kannte, zurück. »Ich stelle nur fest, daß du mir erzählst, in der vergangenen Nacht seien zwei grüne Männer von einem anderen Stern bei dir gewesen, daß du verlangst, ich soll diesen Blödsinn amtlich zur Kenntnis nehmen und…«

»… und das hier?« brüllte Warwick.

Er streifte den rechten Hemdsärmel hoch und zeigte einen Hautfleck, der wie eine Brandwunde aussah.

***

»Ach — Jerry!«

In der Tür drehte ich mich noch einmal um und schaute unseren Chef an.

»Was macht Ihr Jaguar?« fragte er.

»Danke für die Nachfrage«, sagte ich etwas verwundert. »Es geht ihm recht gut.«

»Soviel ich weiß, tut es einem hochgezüchteten Sportwagen wohl, wenn er hin und wieder einmal längere Strecken zurücklegen darf.«

»Allerdings«, gab ich zu.

Er nahm ein Blatt Papier.

»Gönnen Sie Ihrem Wagen eine Freude«, sagte Mr. High. »In Cold Spring, Nassau County, hat ein Farmer Anzeige erstattet. Hausfriedensbruch und Körperverletzung. Wir können zuständigkeitshalber nur die Körperverletzung untersuchen.«

»Kamen die Täter über eine Staatsgrenze?« fragte ich, weil Körperverletzungen gemeinhin auch Delikte sind, die von jedem Cop erledigt werden und von jedem Friedensrichter geahndet werden können.

Der Chef nickte.

»Offensichtlich«, antwortete er. »Die Täter kamen aus dem All. Es waren grüne Männer von einem anderen Stern.«

Ich wollte meinen Senf dazugeben, aber Mr. High winkte lächelnd ab.

»Es ist ein Fall, den wir routinemäßig bearbeiten müssen. Natürlich phantasiert'der Anzeigeerstatter. Aber denken Sie an Ihren Jaguar. Fahren Sie mal hin. Morgen vormittag, das reicht.«

Der nächste Vormittag war schön. Sonnig, warm und einladend für eine Landpartie. Phil, mein Freund und Kollege, schimpfte — wie üblich — auf die Klimaanlage und auf die Büroarbeit, die jetzt allein an ihm hängenblieb, weil ich die Aufgabe hatte, mich mit grünen Männern vom anderen Stern zu beschäftigen. Um halb elf war ich bei Sergeant Wooden.

»Haben Sie niemand von der NASA mitgebracht?« fragte er grinsend. »Die kennen sich doch sicher mit Leuten von anderen Sternen aus.«

»Die warten auf meine Nachricht«, antwortete ich im Spaß. »Zuerst will ich es mal allein riskieren. Wo finde ich diesen Warwick?«

»Ich kann mitkommen.«

»Okay!«

Zwei Minuten später bereute er sein Angebot, denn er hatte erhebliche Schwierigkeiten, auf den Beifahrersitz des Jaguar zu kommen. Stöhnend und keuchend schaffte er es schließlich.

»Dieser Wagen ist wohl auch für Leute vom anderen Stern gebaut?« erkundigte er sich, womit wir wieder beim Thema waren.

»Von welchem anderen Stern sollen denn die grünen Männer gekommen sein?« wollte ich wissen.

»Das haben sie nicht gesagt, sagt Warwick. Auf jeden Fall haben sie englisch gesprochen wie Sie und ich und Warwick. Nur, wie Warwick sagte, etwas merkwürdig. Wie durch einen Lautsprecher. Ja, und mit einem Raumschiff sind sie angeblich gekommen, mit einer Fliegenden Untertasse vermutlich. Warwick spinnt eben.«

»Ist er ein Mann, der sich überzeugen läßt?« fragte ich.

»Überzeugen? Sicher. Wenn man ihm das Gegenteil beweisen kann, dann bleibt ihm ja nichts anderes übrig.«

Wir waren gerade an einem Hinweisschild, das einen Parkplatz ankündigte, vorbeigefahren. Deshalb drosselte ich das Tempo und bog nach dreihundert Yard auf den Parkplatz ein.

Dort rief ich über Funk unsere Zentrale.

»Stellt mal«, bat ich, »über Air Defence fest, ob hier in der Gegend in der letzten Zeit ein UFO festgestellt wurde. Ich warte!«

Der Sergeant pfiff durch die Zähne.

»So müßte unsereiner auch arbeiten können. Bei uns geht der Ruf nur bis zum Desk Sergeant. Und der erreicht nur die Ambulance, den Sheriff oder die Kriminalabteilung. Die Feuerwehr auch noch. Aber Air Defence…«

»Bei uns geht es auch nicht so einfach«, tröstete ich ihn. »FBI New York muß jetzt die Zentrale in Washington rufen. Die wiederum fragt dienstlich beim Verteidigungsministerium an. Wenn die Leute im Pentagon Lust haben, geben sie eine Antwort.«

»Andernfalls?«

»Andernfalls prüfen sie. Das kann sechs Wochen dauern.«

Teilnahmsvoll nickte der Sergeant. »Fliegende Untertassen«, sagte er tiefsinnig. »Hier, in dieser Gegend. Wo jetzt schon'fast alles zugebaut ist. New York wächst und wächst. Ich kann nicht verstehen, wieso Warwick überhaupt noch als Farmer arbeitet. Okay, er hat Kühe. Milch. Aber…«

Der Pfeifton meines Funkgerätes unterbrach Woodens agrarpolitische Betrachtungen.

»Zentrale für Cotton. Bitte kommen!«

»Cotton für…«

»Jerry — bitte Auftrag erledigen und dann sofort Bericht auch an Zentrale Washington. Dringlichkeitsfall! Air Defence meldet unbekanntes Flugobjekt heute null-eins point eins-acht Uhr Planquadrat… Das können wir uns sparen, jedenfalls über dem westlichen Long Island.«

Sergeant Wooden schaute mich aus großen Augen an.

»Wie war das?« fragte er. »Ein Uhr achtzehn?«

»Ja.«

»Verdammt«, murmelte er. »Warwicks grüne Männer kamen nach seiner Aussage ungefähr um halb zwei!«

***

»Stop!« Fast gurgelnd stieß er dieses eine kurze Wort hervor.

Ich schaute ihn verwundert an. Er war fast weiß im Gesicht. Weiß, vielleicht etwas grünlich.

»Sergeant!«

»Schauen Sie doch!« stieß er hervor. »Verdammt, schauen Sie doch! Die Kühe!«

Dem Sergeant, der schließlich auf dem Land seinen Dienst tat, war sofort aufgefallen, was ich erst nach längerem Hinsehen bemerkte. Die Rinder auf der großen Weide, an der wir entlangfuhren, lagen nicht etwa widerkäuend im Gras, sondern sie lagen regungslos dort.

»Sie sind tot!« brüllte der Sergeant. Er drehte sich zu mir herum, und er schaute mich aus schreckgeweiteten Augen an. »Tot! Sie sind alle tot! Das gibt es doch nicht! Hier muß etwas…«

»Sergeant!« Ich redete ihn scharf an.

Einen Moment schloß er die Augen und atmete tief durch.

»Sir?« fragte er wie ein Mann, der seine ganze Kraft zusammennehmen muß.

»Kommen Sie, Sergeant!«

Ich öffnete die Tür, stieg aus, ging um den Wagen herum, öffnete auch die rechte Tür und half dem im Dienst ergrauten und nicht mehr ganz durchtrainierten Hüter ländlicher Ordnung aus dem Fahrzeug.

Die Weide war mit einem Elektrozaun umgeben, aber ganz in unserer Nähe befand sich ein Tor mit einem Gatter. Für mich wäre der Zaun keine Schwierigkeit gewesen, aber der Ordnungshüter machte nicht den Eindruck, mit diesem Hindernis ohne weiteres fertig zu werden.

Ich öffnete das Gatter und ging auf die Weide.

»Sir!«

Als ich mich umdrehte, stand der Cop immer noch außerhalb des Zaunes.

»Sir — wenn jetzt… Ich meine, wenn…« Er stotterte verlegen, fast schon verängstigt. Es bestand kein Zweifel mehr. Spätestens seit dem Anblick der reglosen Rindviecher glaubte der Cop vermutlich an die grünen Männer vom anderen Stern.

»Nun kommen Sie schon, Sergeant!« ermunterte ich ihn.

Zögernd kam er näher, aber er blickte sich dauernd so scheu um, so, als erwarte er jederzeit einen Angriff auf üns.

»Verdammt unbehagliches Gefühl, Sir.«

»Sergeant!« sagte ich vorwurfsvoll. »Sie glauben doch hoffentlich nicht an diese Geschichte, die Sie selbst vor einer Viertelstunde noch als irrenhausreife Spinnerei bezeichnet haben?«

»Vor einer Viertelstunde, ja. Aber inzwischen…«

Wie angewurzelt blieb er stehen. Seine Augen wurden immer größer, sein Blick immer starrer. Tiefes Erschrecken, Entsetzen vielleicht sogar, zeichneten seine Züge.

Sein Blick war auf etwas hinter mir gerichtet.

Langsam drehte ich mich um. Ich zwang mich, nicht beinahe automatisch meine rechte Hand in die Nähe meiner Waffe zu bringen. Die Psychose, welcher der Cop erlegen war, wollte ich auch nicht unbewußt mitmachen.

Dennoch schrak ich zusammen.

Hinter mir lag eine Kuh. Sie war unzweifelhaft tot. Ihre erstarrten Augen glotzten mich an.

Zwischen den Augen aber hatte das Tier einen Fleck.

Er sah aus wie eine Brandwunde, aber an der Körperhaltung des Tieres sah ich, daß kein Feuer gewütet hatte. Die Kuh war durch einen starken elektrischen Stromschlag getötet worden.

Sie und dreiunddreißig andere Kühe auf dieser Weide.

Überall hatte der Schlag die Tiere genau zwischen den Augen getroffen. Das war kein Blitz gewesen, keine Hochspannungsleitung, nichts, was ich mir in dieser Sekunde erklären konnte.

***

»Mordkommission!« wiederholte ich noch einmal.

»Für Rindviecher?« fragte die Zentrale des County Sheriff noch einmal erkennbar ungläubig zurück.

»Ja, für Rindviecher«, bestätigte ich. »Für genau vierunddreißig tote Hornochsen oder Kühe, die hier auf der Weide liegen.«

»Roger«, sagte der Mann an der Gegenstation.

Gehört und verstanden, Ende, heißt das unverschlüsselt.

»Wenn Sie die Mordkommission benachrichtigen, sagen Sie gleich dazu, daß Special Agent Jerry Cotton vom FBI die Mordkommission ausdrücklich für tote Tiere angefordert hat. Over!«

»Verstanden, Sir!«

»Und noch eines: Die Sache ist absolut vertraulich zu behandeln.«

»Die Presse wird aber…«

»Die Presse wird nichts davon erfahren«, entschied ich. Und sekundenlang schwankte ich, ob ich meine Anweisung noch erweitern sollte. Das, was ich noch sagen wollte, war nichts anderes als das Eingeständnis, nun doch der Psychose zum Opfer gefallen zu sein. Ich konnte mich nicht Inders entscheiden. »Das Ermittlungsverfahren, mit dem meine Anordnungen Zusammenhängen, unterliegt bis auf Widerruf höchster Geheimhaltung. Telefongespräche nur über Sonderleitungen. Funk ab sofort verschlüsselt. Over!«

»Roger!«

Ich gab dem Cop noch einige Anweisungen. Er war sichtlich erleichtert, als er merkte, daß ich allein weiter zu Warwick fahren wollte. Doch Sekunden später kam ihm zum Bewußtsein, daß er allein auf der ihm unheimlich erscheinenden Weide Zurückbleiben sollte.

»Wenn Sie Lust haben, gehen Sie in Deckung, Sergeant. Die grünen Männer vom anderen Stern sind kurzsichtig.«

Er lief feuerrot an.

Ich fuhr allein die verlassene Landstraße entlang und fand nach einer knappen Meile kurz hinter einem auffälligen Baum, den der Sergeant mir beschrieben hatte, den verwitterten Wegweiser zur Warwick-Farm. Die Zufahrt dorthin führte über einen schlecht befestigten Weg, der das genaue Gegenteil von dem war, was der Chef meinem Jaguar gegönnt hatte. Reichtümer konnte Warwick mit seiner Farm kaum erworben haben. Alles, was zu seiner Farm gehörte, erschien eher etwas verwahrlost.

Ich nahm das Gas weg und ließ den Wagen ausrollen.

Warwick, überlegte ich, war ein Farmer, dem es nicht allzu gut ging. Ein Mann also, der etwas unternehmen mußte. Beispielsweise seine Rinder umbringen und von der Versicherung Schadenersatz verlangen. Pro Rind…

Was kostet eine Kuh? Und…

Ich rief unsere Zentrale, machte das Gespräch durch Interferrenz abhörsicher und ließ mich mit Phil verbinden.

»Ruf mal unsere Versicherung an…«

»Bist du gegen einen Baum geknallt?« fragte er, vorlaut, wie er ist.

»… und frage«, fuhr ich fort, ohne auf seinen Einwand zu achten, »ob in einer normalen landwirtschaftlichen Versicherung auch Schäden durch außerirdische Einwirkungen gedeckt…«

»Wieviel Promille, Jerry?« erkundigte er sich besorgt.

»… sind. Zum Beispiel Schäden durch unbekannte Flugobjekte.«

Vielleicht hatte er es an meiner Stimme gemerkt. »Ist da wirklich etwas dran?«

»Natürlich nicht«, sagte ich überzeugt. »Aber es sieht so aus, als ob ein entsprechendes Theater inszeniert wird. So in Richtung Versicherungsbetrug. Frag mal nach. Ich warte darauf. Bitte auf I.«

»Okay«, sagte er.

Drei Minuten später war er wieder da.

»Nicht gedeckt«, sagte er. »Ganz eindeutig. Alle Versicherungen würden Schäden als durch sogenannte ,andere, feindselige Handlungen entstanden betrachten. Die Versicherungsbedingungen schließen Ersatzleistungen für solche Schäden aus.«

Meine Theorie war geplatzt. Leute, die einen Versicherungsbetrug vorbereiten, schauen sich vorher ihre Versicherungsunterlagen sehr genau an und hüten sich davor, Versuche am untauglichen Objekt zu unternehmen.

Ich fuhr weiter die erbärmliche Zufahrtsstraße entlang. Nach weiteren dreihundert Yard machte die Straße eine Biegung.

Vor mir lag das Farmhaus mit seinen Nebengebäuden. Es machte einen stillen und friedlichen Eindruck. Ein paar Hühner kratzten im Staub; der Hahn saß malerisch auf einer altertümlichen Wasserpumpe.

Unwillkürlich mußte ich lachen. Diese Pumpe und die Geschichte von einem Raumschiff, das grüne Männer von einem anderen Stern zu dieser Farm gebracht haben sollte, waren Gegensätze, die einfach verrückt erschienen.

Ich fuhr in den Hof hinein, was die Hühner zu gackernder Flucht veranlaßte. Der Hahn auf der Pumpe plusterte sich auf.

Krähen tat er nicht.

Schade.

Ich hatte schon so lange keinen krähenden Hahn mehr erlebt. Schon gar nicht in sozusagen freier Wildbahn.

Auch sonst rührte sich nichts.

»Warwick!« rief ich.

Keine Antwort.

Ich wiederholte meinen Ruf und drückte dabei kurz auf die Hupe.

Nun ergriff auch der Hahn die Flucht. Ich stand allein inmitten des Hofes in der heißen Vormittagssonne und war so verlassen, als sei ich ein Mensch vom anderen Stern.

»Warwick!«

Nichts.

Ich beugte mich in den Wagen hinein und schaltete die Sirene ein. Warwick selbst war es ja gewesen, der die Polizei eingeschaltet hatte. Also mußte das Heulen der Sirene Musik für ihn sein. Dennoch rührte sich nichts.

Unentschlossen ging ich auf das Haus zu.

Die Tür war offen. Ich ging hinein. Der Flur, in den ich gelangte, war halbdunkel. Ich brauchte einige Sekunden, um meine Augen den veränderten Lichtverhältnissen anzugleichen.

Schließlich wurde es mir bewußt, daß ich in einem ziemlich verkommenen Haus stand. Jetzt erst erinnerte ich mich an den Hinweis vom Sergeant. Warwick lebte allein auf seiner Farm. Ohne Frau. Der Sohn war bei der Army. Die Leute, die ihm stundenweise — meist gegen Abend, zur Melkzeit — halfen, lebten im nächsten Ort und kamen, wenn sie in den Fabriken und sonstigen Betrieben Feierabend hatten, mit dem Wagen.

Freizeitfarmer. Eine typische Erscheinung in den Randgebieten von New York City, diesem Stadt-Moloch, der sich immer weiter ausbreitet, das umliegende Land zunehmend verstädtert.

»Warwick!«

Ich rief es nur noch einmal anstandshalber, ehe ich ein paar Schritte weiterging.

Links eine Tür, die halb offen war.

Eine Küche.

Ich blickte hinein.

Und nun klingelten in mir alle Alarmglocken. Ich sah den Topf auf dem Elektroherd. Beziehungsweise das, was einmal ein Topf gewesen war. Jetzt war es ein verbranntes, verformtes, schwärzliches Etwas.

Ich betrachtete es genauer.

Klar. Der Schalter des Elektroherdes stand auf der zweithöchsten Stufe, die Platte leuchtete dunkelrot. Die drückende Hitze in der Küche kam nicht von draußen, war keine Folge des Sommertages, sondern die kam von dem Herd, der seit vielen Stunden eingeschaltet gewesen sein mußte.

Ich wollte ihn ausschalten. Es ging nicht. Die Hitze mußte den Schaltmechanismus verbogen haben. Deshalb riß ich den Stecker aus der Dose.

Mit zwei Schritten war ich wieder an der Tür. Mit zwei weiteren an der nächsten, auf der rechten Seite des Flures.

Ich stieß sie auf.

»Warwick!« flüsterte ich.

Er lag auf dem Rücken. Seine Augen waren weit aufgerissen und sein ganzes Gesicht von panischem Entsetzen gezeichnet. In der allerletzten Sekunde seines Lebens mußte ihm das Grauen begegnet sein.

Mir rieselte es eiskalt über den Rücken.

***

»Herzschlag«, sagte Doc Pimm, der Polizeiarzt der Mordkommission beim Nassau County Sheriff. »Ich kann also guten Gewissens die Leiche freigeben. Es handelt sich um einen natürlichen Tod.«

»Einen natürlichen Tod nennen Sie das, Doc?«

»Herzschlag!« betonte er.

»Aber wodurch wurde der Herzschlag ausgelöst?« gab ich zu bedenken. »Schauen Sie sich doch das Gesicht des Mannes an! Er muß doch Grauenhaftes erlebt haben und…«

»Mr. Cotton, das habe ich nicht übersehen. Aber ich kenne auch keinen Fall, in dem der Schrecken als. Mordwaffe anerkannt worden wäre. Sehen Sie, wir hatten unten in Freeport einmal den Fall, daß ein Ehemann seine kreislauflabile Frau veranlaßte, gegen den dringenden Rat und die Warnung der Ärzte in den damals recht kühlen Atlantik zu gehen. Die Frau erlitt einen Herzschlag. Das war kein Mord, Mr. Cotton. Nein, es wurde — obwohl der Mann eindeutig am Tod seiner Frau schuld war — nicht einmal Anklage erhoben. Er hatte sie nicht gezwungen, ins Wasser zu gehen; er hatte sie nicht gestoßen, nichts. Er war selbst im Wasser, als er sie aufforderte, ebenfalls in die Fluten zu steigen. Ich will damit sagen, daß ein Hervorrufen eines physischen oder psychischen Schreck- oder Schockzustandes nicht als Tötungsdelikt anzusehen ist. Jedenfalls nicht unter normalen Umständen. Es müßte schon etwas dazukommen. Derartige Umstände vermag ich nicht zu erkennen.«

Ich hatte ihn ausreden lassen und in der Zwischenzeit nachgedacht. Meine Entscheidung stand fest.

»… ist also freigegeben. Anhaltspunkte für ein Verbrechen sind nicht vorhanden.«

»Ich werde den richterlichen Beschlagnahmebeschluß besorgen. Eine Freigabe der Leiche kommt nicht in Betracht. Ich bitte um Spurensicherung und alle weiteren Maßnahmen, wie sie einem Mordfall angemessen sind.«

»Wollen Sie damit meine Festellungen bezweifeln?« fragte mich der offensichtlich beleidigte Doc.

»Nein. Ich muß nur verschiedene Ereignisse und eine Information miteinander in Verbindung bringen. Deshalb möchte ich Sie auch bitten, die toten Tiere auf der Weide…«

Ich mußte bei dem ohnehin für schwierig bekannten Nassau-Polizeiarzt einen besonders schlechten Tag erwischt haben.

Er machte eine nicht mißzuverstehende Handbewegung, mit der er gewissermaßen die Zumutung von sich schob. »Es steht Ihnen frei, Sir, den amtlichen Veterinär zu benachrichtigen und die erforderlichen Untersuchungen vornehmen zu lassen.«

Ich konnte ihn nicht veranlassen, anders zu handeln. Schon gar nicht konnte ich ihn zwingen.

Er aber brachte mich in Zugzwang.

Ich mußte nun die grünen Männer vom anderen Stern offiziell werden lassen.

»Danke, Doc. Herzlichen Dank für Ihr Entgegenkommen!«

Er warf mir einen beleidigten Blick zu, sagte aber sonst nichts mehr.

Lieutenant Parker, der Leiter der Mordkommission, hielt sich aus den Meinungsverschiedenheiten zwischen dem Doc und mir heraus.

»Über die ärztlichen Feststellungen habe ich nicht zu entscheiden«, sagte er diplomatisch. »Ich nehme zu Protokoll, was der Doc gesagt hat. Die kriminalistischen Untersuchungen nehme ich, da der Fall ja zumindest zweifelhaft ist, vor.«

Ich nickte ihm dankbar zu. Er ersparte mir, daß ich unser Expertenteam schon in diesem Stadium herbeiholen mußte.

Er schaute sich suchend um. »Viel Spurensicherungsarbeit gibt es allerdings nicht.«

»Fingerabdrücke«, sagte ich. »Stellen Sie insbesondere an den Türgriffen und an ähnlich exponierten Stellen fest, welche Prints hier auftauchen.«

»Selbstverständlich«, murmelte er. Es hörte sich nicht sehr freundlich an.

Ich befand mich plötzlich selbst in jener Rolle, in der sich vorher dem Sergeant gegenüber dieser inzwischen an einem Herzschlag verstorbene Farmer befunden hatte. Ich war nun derjenige, der an das Vorhandensein von grünen Männern von einem anderen Stern glaubte.

Deshalb zwang ich mich zu einem Lächeln, als ich sagte: »Wenn wir schon nichts anderes hier feststellen können, so sind unsere Wissenschaftler doch sicher sehr gespannt darauf, ob Wesen von anderen Sternen auch Fingerabdrücke hinterlassen.«

»Freilich«, knurrte der Lieutenant, während sich einer seiner Leute mit dem Print-Set ans Werk machte.

Mir fiel noch etwas ein. Doch ich zögerte eine Sekunde und holte auch noch tief Luft, ehe ich mich endgültig auf die UFO-Spur begab.

»Haben Sie einen Geigerzähler bei Ihrer Ausrüstung, Lieutenant?«

Sein Blick sprach Bände.

Aber Parker nickte. »Unsere neueste Errungenschaft. Ich kann sogar damit umgehen.«

Wieder lächelte ich. Ich kam mir dabei vor wie ein Schuljunge, der recht verlegen eine fadenscheinige Erklärung für nicht gemachte Arbeiten vorbringt.

»Gehen Sie mal damit um«, sagte ich. »Dann brauchen wir uns später nicht Vorhalten zu lassen, nicht alles getan zu haben.«

Er nickte nur und nahm aus einem seiner Ausrüstungskoffer ein schmales Lederetui. Er zog das Zählrohr heraus und setzte es in Betrieb.

Seine Gesichtsfarbe wandelte sich, als habe ihn plötzlich das grellweiße Licht eines Scheinwerfers getroffen.

Auch ich hörte das leise Knistern. »Radioaktive Strahlung ..flüsterte Lieutenant Parker.

»Raus hier!« sagte ich.

***

»Nehmen Sie es mir nicht übel«, sagte Doc Pimm etwa fünfzehn Minuten später. »Aber es erschien mir einfach zu lächerlich, diese Geschichte mit — nun ja, mit den grünen Männern. Die radioaktive Strahlung…«

»Erledigt, Doc. Ich fand es ja auch idiotisch.«

Gleich, nachdem wir das Haus verlassen und versiegelt hatten — ein Fahrzeug der Mordkommission mit zwei Detektiven war bis zur Ablösung durch Leute von uns als Wache dortgeblieben —, war Pimm zu mir gekommen und hatte sich bereit erklärt, unter den neuen Umständen doch nach den verendeten Rindern zu schauen. Jetzt war er fertig damit.

Ich schaute ihn fragend an.

»Mir wird es jetzt unheimlich hier«, gestand er. »Ich habe zwei Rinder untersucht.«

Er warf einen fast gehetzt erscheinenden Blick auf die Weide.

»Und?«

»Die untersuchten Tiere wurden durch einen starken Energiestoß getötet. Sowohl die Verletzung als auch die sichtbaren Folgen würden darauf schließen lassen, daß es sich um Starkstromschläge handelte.«

»Würden?« fragte ich verwundert.

Der Doc drehte sich um und zeigte mit einer Handbewegung eine weite Umgebung.

»Wie sollen die Tiere hier an Starkstrom kommen? Umgekehrt: Wo sollte der Starkstrom hergekommen sein, der die Tiere getötet haben könnte?«

Aus einer anderen Welt, dachte ich.

Im gleichen Augenblick verbot ich mir selbst, noch einmal auf dieses unmögliche Thema zurückzukommen. Statt dessen rief ich alles das in meine Erinnerung zurück, was ich jemals über elektrischen Strom gehört hatte.

»Der Weidezaun ist elektrisch geladen«, sagte ich.

»Völlig ungefährlicher Schwachstrom«, sagte der Doc.

»Man könnte ihn hochtransformieren«, gab ich zu bedenken.

Einer der Kriminaltechniker schaltete sich ein. »Unmöglich. Um mit der im Zaun vorhandenen Stromstärke und der gegebenen Spannung die hierzu notwendige Energie erzeugen zu können wäre…«

Er redete fast drei Minuten lang und machte mir klar, daß der Zaun als einzige vorhandene Stromquelle als Ursache des Unglücks nicht in Betracht kam.

Damit schied aber auch die ohnehin unwahrscheinliche Möglichkeit eines Unfalles aus.

Es blieb etwas, ws unbegreiflich war.

Doc Pimm erkannte das im gleichen Moment. »Was mein Urteil über den to- -ten Mann betrifft — ich wäre Ihnen dankbar, wenn…«

Er überlegte, wie er den Satz vollenden sollte. Doch er verzichtete darauf. Er schüttelte heftig den Kopf.

»Sorry«, sagte er endgültig, »ich ziehe mein Urteil zurück und sehe mich außerstande, ein verbindliches Urteil…«

Wieder unterbrach er sich. Auf seiner Stirn bildeten sich Schweißtropfen, und ich sah, daß der erfahrene Polizeiarzt plötzlich wie unter einem Schüttelfrost zitterte.

Er hatte Angst, grenzenlose Angst.

***

»Herald«, meldete sich Evelyn Bottersack in der Telefonzentrale der großen Zeitung.

»Verbinden — Sie — mich — mit — Mr. Shrimper!« verlangte die merkwürdige stereotype und abgehackte Stimme des Anrufers.

»Sorry«, antwortete die Telefonistin weisungsgemäß. »Mr. Shrimper ist zur Zeit in der Redaktionskonferenz und darf nicht gestört werden. Ich kann Sie mit…«

»Ich — muß — mit — Mr. Shrimper — selbst — sprechen!«

»Sorry, ich…«

»Es — handelt — sich — um…«

Er spricht wie ein Computer in einem dieser idiotischen Science-fiction-Filme, dachte Evelyn.

»… eine — Angelegenheit — von — weittragender — Bedeutung — und — von nationalem — correction…«

Die Bottersack hatte das Gefühl, als sträubten sich ihre Nackenhaare, und sie hatte das Empfinden, tatsächlich mit einem Computer zu sprechen.

Correction — es war, als habe dieses eine Wort ein vielfältiges Echo. Die Telefonistin dachte daran, daß kein Mensch, der sich innerhalb eines Satzes irrt, diesen Irrtum in dieser computerhaften Weise, so, als sei eine Taste gedrückt worden, zu berichtigen pflegt.

»… correction«, wiederholte die seltsame Stimme, »von — internationalem — Wiederholung — internationalem…«

Er ist ein Computer, stellte die Telefonistin fest. Wie unter Zwang drückte sie auf die Taste, wählte die Nummer Frank Shrimpers.

»Ich verbinde!« hauchte sie in das Telefon.

Sofort meldete sich Shrimper. Seine Stimme klang ungehalten: »Was ist denn los, zum Donnerwetter? Es ist doch bekannt, daß ich in dieser Stunde nicht gestört werden möchte.«

»Verzeihung, Frank«, sagte Evelyn Bottersack kleinlaut, »aber da ist ein — eine, ich meine…«

»Hey, Girly? Du bist ja total aus dem Gleis! Gib mal her!«

Er übernahm das Gespräch.

»Shrimper spricht!« bellte er in den Apparat. »Wer ist dort?«

»Nehmen — Sie — zur — Kenntnis«, sagte der Anrufer in einer Weise, die auch Shrimper sofort fesselte, »daß — im — Gebiet — von — Cold — Spring — Long — Island — ein — fremdes — Raumschiff — gelandet — ist — und — außerirdische — Lebewesen — abgesetzt hat…«

Die Automatenstimme sprach weiter. Mit einer einzigen Handbewegung hatte Frank Shrimper in seinem großen Office absolute Ruhe veranlaßt. Ein weiterer Fingerzeig hatte dazu geführt, daß nun das Tonbandgerät das ganze Gespräch aufnahm.

Shrimper hörte gebannt zu. Er nahm sich die Zeit, obwohl die fremde Stimme unter normalen Umständen für Shrimper unerträglich langsam gesprochen hätte.

Aus der Hörmuschel erfuhr Shrimpef alles, was mit dem Fall Cold Spring zusammenhing.

Er erfuhr, daß der Farmer tot war. Daß die Rinder auf der Weide getötet worden waren. Daß radioaktive Substanzen freigeworden sein könnten.

Shrimper war gebannt, aber eiskalt.

Noch während er zuhörte, formte sein Mund lautlos den Namen Poccer, den Namen seines Spezialreporters. Seine Sekretärin verstand die lautlose Anordnung. Sie ging zum zweiten Telefonapparat und wollte Poccer anrufen. Der meldete sich nicht.

»Wer sind Sie?« fragte Shrimper schließlich.

»Keine — Antwort!« sagte die Automatenstimme.

»Woher wissen Sie das alles?« fragte Shrimper sofort weiter.

»Keine — Auskunft!«

Shrimper schloß die Augen, konzentrierte sich ganz auf das, war er gehört hatte. Irgend etwas war ihm aufgefallen, aber er konnte es nicht konkretisieren.

»Ihre Mitteilungen«, sprach er wieder in die Sprechmuschel, »sind wertlos, wenn ich keine Quellenangabe habe. Sie müssen das verstehen und…«

»Ihre — Frage — inhaltlich — nicht — verstanden — Ende — Ende — Ende«, sagte die Stimme.

Ein leises Summen, das bis dahin in der Leitung war, verschwand. Frank Shrimper wußte, daß das Gespräch zu Ende war.

Shrimper als Redaktionschef der größten New Yorker Tageszeitung hatte seine Beziehungen und auch die Möglichkeiten, sich Türen zu öffnen, die im publicitysüchtigen Amerika den meisten Reportern verschlossen bleiben.

Er selbst wählte eine Telefonnummer, deren Kenntnis allein schon manchem anderen Menschen unter Umständen ein Ermittlungsverfahren wegen Spionage einbringen konnte.

»Ja!« meldete sich der Teilnehmer.

»Frank Shrimper spricht«, identifizierte sich der »Herald«-Chef. »John, was ist mit dem UFO von Cold Spring?«

»Wer hat…?«

Shrimpers Gesprächspartner merkte, daß er auf den simpelsten Reportertrick hereingefallen war, nämlich nicht mit einer Frage, sondern mit einer Tatsache konfrontiert zu werden. Und eben damit nicht zu einer negativen Antwort, sondern zu einer bestätigenden Gegenfrage verleitet zu werden.

Er versuchte zu retten, was noch zu retten war.

»Wer hat dir denn etwas von einem UFO in… Wo soll das gewesen sein?«

»Laß die Tricks, John. Ich kenne dich zu lange. Du weißt genau, was los ist. Ich bin fair«, sagte Shrimper, »und sage dir deshalb, daß hier ein Unbekannter anrief und mir haarklein einige Einzelheiten mitteilte.«

»Einzelheiten?« wunderte sich der Gesprächspartner. »Dann weißt du mehr als ich.«

»Hattet ihr vorletzte Nacht eine Registrierung?« bohrte Shrimper.

»Du weißt«, kam die Antwort, »daß wir ständig Meldungen bekommen und auch auf Radarschirmen unbekannte Flugobjekte, beziehungsweise unidentifizierte massenweise zu verzeichnen haben. Unter anderem vorgestern im Gebiet Cold Spring. Zufrieden?«

»Nein«, sagte Shrimper. »Da fehlt noch etwas. Mit diesem Ding stimmt etwas nicht.«

»Frank, du weißt, daß ich gehalten bin…«

Shrimper wußte, daß sein Gesprächspartner auf die Geheimhaltungspflicht der militärischen Luftkontrolle hinweisen wollte. Er unterlief die Ausrede.

»John, bislang wart ihr mit Mitteilungen über unidentifizierte Flugobjekte nicht gerade zurückhaltend. Jetzt willst du dich plötzlich auf alte, nie praktizierte Geheimhaltungsvorschriften berufen. Was stimmt also mit diesem merkwürdigen Vogel nicht?«

John rang sich zu einer Antwort durch.

»Das scheint ein Fall für die örtliche Polizei zu sein«, räumte er ein. »Du weißt ja, daß die meisten Objekte dieser Art Wetterballons sind. So war es wohl in diesem Fall. Die von uns festgestellte Größe bringt uns zu dem Schluß, daß es sich um die ausgebreitete Hülle eines geplatzten Ballons handelt.«

»Was hat die örtliche Polizei damit zu tun?«

»Irgend jemand muß sich die Hülle angeeignet haben.«

»Ihr habt sie gesucht und nicht gefunden?« übersetzte Frank Shrimper die gewundene Ausrede des an sein Schweigegebot gehaltenen Federal Official in den journalistischen Klartext. »Deine Formulierung, Frank!«

»Okay«, sagte der Journalist. »Habe ich recht mit der Annahme, daß ihr das Ding zwar beim Einflug in den Kontrollbereich sehen, es dann aber nicht mehr finden konntet und nicht mehr wegfliegen saht?«

Shrimper hörte seinen Gesprächspartner sehr tief Luft holen.

»No comment«, kam dann die nichts- und doch so vielsagende Antwort. »Reicht mir!« sagte Shrimper. »Interview beendet?« fragte der Mann von der Kontrollstelle.

»Ja«, gab der Journalist zu.

»Okay«, sagte John. »Dann kann ich dir einen ganz privaten Rat geben, Frank.«

»Wie lautet er, John?«

»Laß die Finger von der Sache, Frank. Wenn dir eine Headline für die nächste Ausgabe fehlt, kann ich dir einen Tip geben. Cape Kennedy heißt ab sofort wieder Cape Canaveral. Soeben vom Senat..

»Alter Hut«, sagte Frank Shrimper. »Steht morgen bei uns mit drei Zeilen auf Seite fünf. See you…«

***

Donald E. Fox, Sergeant der Highway Patrol, New York State Police, hörte den Wagen erst, als der sich schon unmittelbar vor der 750er BMW des Polizisten befand.

Das Motorrad stand unübersehbar mitten in der Einmündung, in der Mitte der Fahrbahn einer knapp fünfzehn Fuß breiten Straße, die von der 19. Straße abzweigte.

»He, Cop — was soll denn ihre Mühle auf der Fahrbahn?« fragte der Fahrer des 72er Ford Maverick betont unfreundlich.

Der Verkehrspolizist kannte diese Sorte Leute. Er wußte Unfreundliches auch richtig einzuordnen. Er konnte berechtigte Verärgerung oder Überraschung sehr gut von gewollter Provokation unterscheiden.

Der Ford-Fahrer war ein Provokateur.

Deshalb schaltete Fox ein breites Grinsen ein, das jedoch Wissenden unheilvoll erschienen wäre.

»Mühle, Mister? Welche Mühle?« fragte der Cop.

»Na, dieses Ding da, dieses…«

Unwirsch deutete der Mann im Ford auf das aus Germany importierte Motorrad.

Der Cop öffnete sehr gemütlich den Knopf seiner Uniformtasche, in der die verschiedenen Formulare steckten, die ein Verkehrspolizist sehr zum Ärger der Betroffenen ausstellen kann.

»Ich gebe Ihnen ein Ticket für einen Seh-Test, Mister«, sagte Fox. »Sie werden’s wahrscheinlich nicht glauben, das ist nämlich keine Mühle, sondern ein Motorrad. Bedenklich, daß Sie das aus so kurzer Distanz nicht unterscheiden können. Wahrscheinlich wird Ihnen eine Brille verordnet.«

Der Mann im Ford lachte verlegen.

»Entschuldigen Sie, aber es war nur so eine Redensart. Natürlich ist es ein Motorrad, 750er BMW und…«

»Können Sie die Nummer lesen, Mister?«

»Klar. Drei — zwei — neun — HP.«

Der Cop nickte zufrieden. »Na also. Sonst noch was?«

»Ich komme an der Maschine nicht vorbei, Sergeant«, sagte der Mann.

»Eben«, bestätigte der Cop. »Sollen Sie nämlich auch nicht. Gesperrt. Bis auf weiteres.«

Bei diesen Worten schaute der Cop den Mann im Ford an. Zum erstenmal genauer. Der Cop zuckte zusammen.

Verrückt, dachte er. Total verrückt, aber das kommt von diesem Gerede über Dinge, die es überhaupt nicht gibt.

Er schaute noch einmal hin. Schloß kurz die Augen, öffnete sie wieder.

Der Eindruck, den er im ersten Moment gehabt hatte, verstärkte sich. Er glaubte, in der Hautfarbe des Mannes einen ganz leichten grünen Schimmer zu bemerken.

Doch dann machte Fox eine fast heftige Kopfbewegung. Er wollte den Gedanken, den er hatte, im wahrsten Sinne des Wortes abschütteln. Auf einmal erschien es ihm logisch, daß ein gewisser grüner Schimmer auf der Haut des Mannes liegen mußte. Alles in der Umgebung war grün — die Wiesen, die Bäume und Sträucher, die ganze Landschaft.

Der Wagen freilich war rot, seine Lederpolster waren gelb.

»Warum ist dieser Weg gesperrt?« fragte der Mann im Ford.

»Unfall«, antwortete der Cop kurz.

»Aha«, sagte der Mann und brachte damit — für den Cop unüberhörbar — zum Ausdruck, daß er die Begründung nicht glaubte.

»Ja«, sagte der Cop. Nur weil der Mann darauf weder etwas sagte noch Anstalten machte, seinen Weg anderweitig fortzusetzen, fragte der Polizist: »Wo wollen Sie denn überhaupt hin? Diese Straße ist doch nur…«

»Ich wüßte nicht, was Sie das angeht, Bulle!« sagte der Mann scharf und nun wieder bewußt provozierend, beinahe schon feindselig. »Also, räumen Sie Ihre Mühle auf die Seite, sonst…«

»Sonst?« Die Gestalt des Polizisten straffte sich. Es war nicht zu übersehen, daß der Cop am Ende seiner Duldsamkeit angekommen war.

»Sonst fahre ich das Ding zusammen.«

Wieder grinste der Cop, wie schon bei der ersten Herausforderung.

»Das traue ich Ihnen glatt zu, Mister!« gab er bekannt. »Ich wäre sehr traurig. Die Maschine gefällt mir nämlich. Ich bin stolz darauf. Wenn Sie mir jemand kaputtfährt, muß er sie mir ersetzen. Beziehungsweise dem Staat New York. Weil das so ist, Mister, will ich mir vorsichtshalber schon mal Ihren Namen auf sehr eiben.«

Er grinste immer noch.

Schlagartig änderte sich nun sein Gesichtsausdruck. »Also, Mister — Ihre Papiere!«

Der Mann nickte.

Das Verhalten des Widersachers hätte den Cop mißtrauisch machen müssen. Doch Fox, im Umgang mit renitenten Verkehrssündern sehr, im Einsatz mit Gangstern und ähnlichen Zeitgenossen kaum erfahren, sah vor sich nur einen Autofahrer, der sich über eine polizeiliche Maßnahme ärgerte.

Er trat dicht an das offene Fenster des Wagens heran.

Der Mann hinter dem Steuer riß die rechte Hand hoch.

Fox sah es, und er sah auch den Gegenstand, den diese Hand hielt. Es war ein längliches Gebilde, es sah aus wie ein Polizei-Schlagstock.

Dieser Knüppel zuckte ihm entgegen, berührte seine Uniform.

Ein furchtbarer, glühendheißer Schlag traf den Cop, der vor Schmerz laut aufschreien wollte. Doch er schaffte es nicht mehr. Seine Zunge war wie gelähmt. Alles an seinem Körper war wie gelähmt, versagte seinen Dienst.

Fox brach zusammen, aber er merkte nichts mehr davon.

***

»Jerry!«

Phil stand neben meinem Jaguar und hielt mir den Handapparat des Funkgerätes entgegen.

»Einsatzkommando State Police«, sagte er. »Jetzt sind wir den Fall endgültig los.«

»Warum?«

»Höre selbst!«

Ich meldete mich. Von der anderen Seite überfiel mich ein Sturzbach von Worten.

»… unsere Leute nicht ausgebildet, und ich denke nicht daran, mich auf eine Machtprobe unter solchen Verhältnissen einzulassen«, verstand ich. »Pentagon oder NASA oder wer immer dafür zuständig ist, soll sich einschalten und die Sache von der Air Force erledigen…«

»Stop!« unterbrach ich den Sprecher scharf. »Ich bin hier der Einsatzleiter, und ich möchte gern wissen, was Sie veranlaßt, so zu reagieren. Also, bitte!«

Es dauerte ungefähr noch eine Minute, bis ich den Gesprächspartner einigermaßen beruhigt und wenigstens an die Regeln des Sprechfunkverkehrs gebunden hatte.

Ich wußte, daß ich mit Captain Steven sprach.

»Also, Captain — was ist passiert?«

Er berichtete mir ziemlich atemlos, aber jetzt immerhin zusammenhängend und damit verständlich, daß er vor etwa zwanzig Minuten einen Rundspruch an alle eingesetzten State-Police-Posten abgesetzt hatte. Der Spruch war von allen Empfängern bestätigt worden. Mit einer Ausnahme.

»Die Ausnahme war Sergeant Fox, Posten 21, 19. Landstraße. Trotz mehrfacher Aufforderung meldete er sich nicht. Ich schickte deshalb einen anderen Streifenfahrer an den besagten Posten…«

Zwei oder drei Minuten hörte ich zu.

»Genaue Position des Postens?« unterbrach ich ihn schließlich.

Er nannte mir die Stelle. Auf der Karte schaute ich nach. Etwa drei Meilen Luftlinie von mir entfernt, aber auf dem weitmaschigen Netz von Nebenstraßen war es eine beachtliche Entfernung. Der Jaguar E-Typ ist kein Geländefahrzeug; mit ihm querfeldein zu fahren, war zu riskant.

»Ich rufe wieder!« beendete ich das Gespräch mit dem Einsatzleiter der State Police.

»Grüner Mann mit Strahler«, faßte Phil zusammen. »Entweder ist hier eine Massenhysterie ausgebrochen oder wir haben es wirklich mit einer Sache zu tun, die übef unsere Verhältnisse geht.«

»Wer soll damit fertig werden?« fragte ich ihn.

Er wußte natürlich ebensowenig eine Antwort wie ich selbst und jeder andere, der mit der Sache zu tun hatte. Wir steckten nun einmal drin bis zum Hals. Aufgeben konnten wir nicht.

»Hubsdhrauber!« rief ich auf der entsprechenden Frequenz.

Er meldete sich sofort von einer Stelle, die etwa drei Meilen entfernt war.

»Kommen Sie bitte zu Zero!«

Null — das war der Punkt, an dem ich meine Kommandostelle aufgeschlagen hatte, etwa zwischen der Weide mit den toten Rindern und dem Haus, in dem der tote Farmer lag und in dem inzwischen unsere Spezialisten zusammen mit einigen Strahlenkunde-Experten am Werk waren.

»Roger«, kam es aus dem Hubschrauber.

Ich übergab Phil das Kommando über den Gesamteinsatz, der praktisch von Minute zu Minute größere Ausmaße annahm, schon längst ein Großeinsatz geworden war, wenn auch einer, der nur die hermetische Absperrung des Gebietes rund um die unheimliche Farm zum Ziel hatte.

Der Hubschrauber tauchte über dem Waldrand auf, kam wie eine riesige Libelle auf uns zu, setzte knapp hundert Fuß von uns entfernt auf.

»Kommst du auch mit diesem Vogel zurück?« fragte Phil. »Oder mit einer fliegenden Untertasse?«

»Abwarten«, sagte ich. Phil jedenfalls hatte seinen Humor noch nicht verloren, und ich dachte auch nicht daran, ein Opfer der zweifellos in den eingeweihten Kreisen schon entstandenen Angstpsychose zu werden.

Den Hubschrauber hatte uns die Air Force zur Verfügung gestellt; er gehörte zu einer Staffel, die von der Luft aus das abgesperrte Gelände überwachen sollte. Pilot war ein junger Major.

Ziemlich hoher Dienstgrad, dachte ich.

Hubschrauberpiloten, soweit sie nicht Staffelführer sind oder ähnliche Stellungen bekleiden, sind normalerweise Lieutenants, manchmal auch Sergeants.

Major Dial war kein Staffelführer. Die Piloten der anderen drei Hubschrauber, die sich in diesem Einsatz befanden, waren ebenfalls Majore. Den Einsatz leitete von einer Bodenstelle aus ein Colonel.

Auf der Karte zeigte ich Major Dial die Straßenkreuzung, an der ich mir die Situation anschauen wollte.

»Klar«, sagte er nur kurz.

Aufwärts ging es wie mit einem Expreßlift im Empire State Building.

»Sehen Sie schon klarer?« fragte der Major, während er seine Riesenlibelle weiter steil hochzog.

Warum geht er nicht in den Vorwärtsflug über, dachte ich. Was will er…?

»Glauben Sie an das, was hier geredet wird?«

»Was wird geredet?« fragte ich, wußte die Antwort schon und war wütend.

Das, was ich vermeiden wollte, war längst eingetreten. Alle direkt oder indirekt Beteiligten wußten Bescheid. Jeder machte sich seine Gedanken. Überall wurde darüber gesprochen. Es konnte nur noch eine Frage der Zeit sein, wann die Ereignisse rund um die Farm das Tagesgespräch von New York sein würden. Nicht nur von New York.

»Mann, Cotton, wir wollen uns doch nichts vormachen. Wir stecken hier in einer Sache, die für eine Gänsehaut gut ist. Also, haben Sie etwas herausgefunden?«

»Ich kenne einige Ereignisse und Erscheinungen, über die noch keine Ergebnisse der Ermittlungen vorliegen.«

»Hat Ihre Straßenkreuzung noch zwei Minuten Zeit?« fragte er. Doch meine Antwprt wartete er nicht ab. Er legte die Maschine in eine scharfe Kurve und ging auf Gegenkurs.

»Major!«

Er blickte mich an.

»Ich bin Major der US Air Force, also kein grüner Mann und kein Besatzungsmitglied eines unidentifizierten Flugobjektes«, stellte er klar. »Ich muß Ihnen etwas zeigen, was vermutlich alles andere in den Schatten stellt…«

Langsam bekam ich Herzklopfen.

Der Mann neben mir war immerhin Major der Air Force. Er machte ganz den Eindruck eines Spezialisten mit einer wichtigen Sonder auf gäbe. Wenn er solche Andeutungen nachte, war es ernst zu nehmen.

Er flog ein Waldstück an.

»Schauen Sie!« sagte er.

Sein Zeigefinger deutete nach unten.

Ich vergaß das Atmen.

***

»Tausend Dollar?« fragte die Old Lady im Zimmer 24 des drittklassigen Hotels an der 49. Straße.

Frank Shrimper nickte. »Tausend. Das sind, wenn ich mich nicht irre, in Ihrer Währung über fünftausend…«

»Das ist es ja«, zeterte die Lady. »Ich bin Ausländerin, ich habe nur ein Touristenvisum und hoffe, daß ich ein Visum bekomme, um immer hier bei meiner Tochter bleiben zu können. Ich weiß ja nicht einmal, was Sie von mir…«

»Stop it«, unterbrach Shrimper sie. »Was ich von Ihnen kaufen will, sind lediglich Ihre Persönlichkeitsrechte. Das heißt, ich will — wenn ich überhaupt in die Lage komme — Ihren-Namen nennen dürfen. Sonst nichts. Es kann Ihnen gar nichts passieren.«

»Warum das alles? Warum gerade ich?«

Frank Shrimper seufzte tief. Er sah ein, daß er mit offenen Karten spielen mußte, um bei der alten Lady sein Ziel erreichen zu können.

»Daß ich Zeitungsmann bin, wissen Sie«, begann er noch einmal. »Aus einem ganz bestimmten Grund, einem legalen Grund, will ich die Flugsicherung auf dem Kennedy Airport dazu bringen, mir eine bestimmte Auskunft zu geben. Diese Auskunft hängt mit der Maschine zusammen, mit der Sie gekommen sind.«

»Ich weiß nicht…«, sagte sie.

Doch fünf Minuten später gegen einen Zuschlag von weiteren fünfhundert Dollar hatte Shrimper sie soweit.

Nach weiteren fünf Minuten hatte er einen Hubschrauberplatz, flog per Lufttaxi zum Kennedy Airport.

Zehn Minuten nach seiner Ankunft stand er im Office des Leiters der Flugsicherung.

»Warum wissen wir nichts davon?« bellte er seinen alten Bekannten Arthur Doole an.

»Wovon?«.

»Von dem Beinahe-Zusammenstoß vorgestern nacht!«

Dooles Unterkiefer klappte herunter.

»He«, sagte der Flugsicherungschef. »Willst du mich auf den Arm nehmen?«

»He«, spielte auch Shrimper den Verwunderten, »soll das heißen, daß du wirklich ahnungslos bist?«

Doole stand auf, ging um den Schreibtisch herum zu einem Panzerschrank, öffnete diesen und nahm einen Ordner heraus! Er schlug ihn auf und fuhr mit dem Finger eine Liste entlang.

»Kein Beinahe-Zusammenstoß!« entschied er.

»Flug Nummer 439 von London. Im Landeanflug erschien eine zweite vierstrahlige Maschine im Scheinwerferkegel der 439. Es ging wirklich nur um zehn bis fünfzehn Yard. Ich habe Zeugen dafür. Eine Passagierin.«

»Weiß der Teufel, was die gesehen hat. Vielleicht ein neues Fotomodell, das frisch importiert…«

»Mit dreiundsiebzig Jahren?«

»Hysterisch!« entschied Doole. »Wenn ich dir sage, daß es keinen Zwischenfall dieser Art gegeben hat, kannst du es mir glauben.«

»Aha!« sagte Shrimper. »Dieser Art. Welcher Art hast du es denn?«

»Wie schon so oft«, sagte Doole mit einer wegwerfenden Handbewegung. »Wieder mal ein UFO. Ja, hier — ein Uhr achtzehn. Das war sogar ein Ding von ungewöhnlicher Größe.«

»Na also. Vielleicht war es…«

»Nein. Keinesfalls. Völlig andere Richtung. Sektor zwei. Vierundvierzig Grad, sechs Minuten, vierzehn Sekunden. Entfernung einundzwanzig Meilen, Höhe von viertausendsechshundert Fuß bis Null.«

»Also gelandet?« fragte Shrimper.

Das klingelnde Telefon auf Dooles Schreibtisch schien die Antwort zu verzögern.

Schien nur, aber dann zeigte es sich, daß es keine Antwort auf diese Frage gab.

Doole bat den Anrufer um eine kurze Unterbrechung, hielt die Sprechmuschel zu und fragte Shrimper: »Was willst du eigentlich wirklich?«

»Wieso?«

»Mach, daß du hier verschwindest, Frank. In spätestens fünfzehn Minuten ist das, was ich dir eben gesagt habe, top secret. Klar?«

»Klar!« sagte Shrimper. »Darf ich mal den anderen Telefonapparat…«

Doole schüttelte den Kopf.

***

»Was ist das?« flüsterte ich fassungslos.

Fassungslos deshalb, weil die Frage eigentlich überflüssig war. Ich bin zwar kein Experte für Raumfahrt, Raketenoder interplanetarische Angelegenheiten, aber das, was ich inmitten der Waldlichtung, über der nun der Hubschrauber stand, sah, bedurfte keines Fragezeichens.

Mitten im grünen Rasen befand sich ein kreisrunder schwarzbrauner Fleck. Mehr schwarz als braun.

Verbrannt.

Begrenzt, wie von einem Zirkel gezogen.

»Bremsdüsen«, sagte der Major lakonisch. »Jedermann in diesem Land, jedermann überall dort, wo Fernsehgeräte stehen, weiß das. Weil jeder schon einmal erfuhr, wie das funktioniert.«

»Seit wann wissen Sie, daß hier auf dieser Lichtung dieses Brandmal ist?«

»Seit ein paar Minuten«, sagte er.

Er schaute mich sehr ernst an.

»Wissen Sie, was das bedeutet?« fragte er nach einer kurzen Pause. »Sie jagen hier keinem Phantom nach, sondern einer ganz verdammten, wenn auch unvorstellbaren Realität.«

»Ich?« fragte ich. »Major, ich bin FBI-Agent. Ich bin Kriminalist. Ich kann ermitteln, Spuren sichern! Täter suchen. Dies hier jedoch ist etwas, mit dem ich nichts anfangen kann. Ich nicht, keiner meiper Kollegen, keiner unserer Spezialisten.«

»Okay«, sagte der Major. »Dann können wir uns wohl den Flug zu dieser Straßenkreuzung sparen? Was wollen Sie mit einem Cop, der einen außerirdischen Schlag in die Rippen bekommen hat?«

Nichts, dachte ich, natürlich nichts. Ganz gleich, was er zu berichten hat — wir können nichts damit anfangen, er…

»Fliegen Sie mich trotzdem mal hin«, sagte ich in meine Gedanken hinein. »Bis jetzt habe ich diesen verrückten Auftrag noch am Hals. Also bleibe ich auch dran, bis ich zurückgepfiffen werde.«

»Von mir aus«, sagte er schulterzuckend. »Hoffen wir nur, daß sich der Ruf des FBI in der Milchstraße schon herumgesprochen hat.«

»Hoffen wir es«, sagte ich sarkastisch. »Was ist mit dieser Lichtung?«

»Ich habe eine Meldung abgesetzt. Außerdem habe ich es Ihnen gezeigt. Damit ist der Fall für mich erledigt.«

Die Landschaft flog unter uns dahin. Eine stille, friedliche Sommerlandschaft. Long Island in Grün. Wie immer. Und doch nicht mehr wie immer. Irgend etwas Unfaßbares war geschehen.

Und ich hing mitten drin. Das wurde mir wieder völlig klar, als wir die Straßeneinmündung anflogen. Sechs Streifenwagen standen dort, ein Ambulanzfahrzeug, ein Motorrad, ein Pulk von Menschen. Etwas entfernt bemerkte ich weitere Absperrungen, vor denen sich Fahrzeuge stauten und Menschen drängten.

Der Major dachte das gleiche wie ich, und er sprach es aus.

»Geheimhaltung«, meinte er und lachte dazu. »Schauen Sie sich das an, was da unten los ist. Malen Sie sich mal die Wirkung aus.«

Sanft brachte er unsere Riesenlibelle auf die Erde.

»Soll ich warten?«

»Wenn Sie können?«

Zum erstenmal brachte er ein Lächeln zustande. »Bei Ihnen weiß ich, mit wem ich es zu tun habe. Wen ich bei meinem nächsten Auftrag kennenlerne, steht in den Sternen.«

Was in diesem Fall beinahe schon wörtlich zu nehmen war.

Der Sergeant der Highway Patrol lag auf einer Bahre.

Entgegen meinen Erwartungen schimpfte er.

»… soll denn dieser Zirkus? Ich habe einen Schlag in die Rippen bekommen und damit hat sich’s. Längst vergessen!« hörte ich seine Stimme.

Man hatte ihm die Uniform halb ausgezogen. Sein Oberkörper war nackt. Etwa in der Höhe des unteren Rippenbogens, zwei Finger breit neben der Magengrube, breitete sich ein etwa handflächengroßer roter Fleck aus.

Ein Zivilist kniete neben dem Cop und untersuchte ihn. Nicht mit einem Stethoskop, wie das Ärzte sonst so an sich haben, sondern mit einem Gerät, das der Situation angemessen erschien. Geiger-Zähler.

Der Zivilist, ein Arzt der Atomenergie-Kommission, fuhr mit dem Zählrohr am Körper des Polizisten entlang. Von meinem Platz aus konnte ich das optische Meßgerät beobachten. Der Zeiger stand wie festgewachsen.

Nach zwei, drei Minuten schaltete der Doc das Instrument aus.

Er drehte sich und schüttelte den Kopf.

»Keinerlei Strahlung. Nichts.«

»Die Verletzung?« fragte ich und zückte, um die Prozedur abzukürzen, meinen Dienstausweis. »Ich bin der Bearbeiter des Falles.«

»Knittel«, stellte er sich vor. »Schwer zu sagen. Ein Schlag oder Stoß erscheint unwahrscheinlich. Nach den Aussagen des Mannes könnte es sich wirklich um die Einwirkung einer Strahlung oder einer ähnlichen Energie handeln. Aber der Mann ist sauber.«

»Ist er vernehmungsfähig?«

Doc Knittel lächelte. »Sie hören ihn ja. Von mir aus keine Bedenken.«

»Muß er auf seiner Bahre bleiben?«

»Er bleibt ja doch nicht«, resignierte der Arzt.

Ich drehte mich zum Captain des Cops um. »Aussageerlaubnis hat er ja wohl?«

Not, sagt man, macht erfinderisch.

Freundlich macht sie auch.

Wir alle waren mit Ereignissen konfrontiert worden, mit denen wir nichts anfangen konnten. Wir befanden uns in einer echten Notlage.

Der Captain lächelte. »Er hat die Aussagegenehmigung. Wenn ich sie ihm — weil ich ihn selbst noch nicht gehört habe — nicht gebe, ziehe ich doch den kürzeren.«

»Danke«, sagte ich. Und zum Cop: »Kommen Sie, wir unterhalten uns ein wenig.«

»Endlich«, brummte er, erhob sich von der Liege, brachte seine Uniform wieder in Ordnung und folgte mir ein paar Schritte zur Seite.

»Was war los?« fragte ich ihn.

»Kann ich offen reden, Sir?«

»Ich erwarte das von Ihnen, Sergeant.«

Er holte sehr tief Luft.

»Ich weiß nicht«, sagte er dann, »ob es auf anderen Sternen Polizisten gibt. Wenn es welche gibt, dann müssen das welche sein, die früher mal bei der New York State Police ihren Job hatten, bei der Highway Patrol.«

»Was wollen Sie damit sagen?«

»Dieser Kerl, der mich aufs Kreuz gelegt hat, weiß genau Bescheid. Er weiß genau, wie man einen Cop ärgern kann. Das ist ihm auch gelungen. Nein, Sir — es ist mir gleich, was die Leute hier in der Gegend reden, seit Ed Warwick seine Geschichte erzählte. Für mich ist das ein Riesenbluff. Wie das alles läuft, kann ich nicht sagen. Aber es ist ein Bluff. Der Mann im Ford war nichts anderes als ein Gangster, einer von der modernen Sorte. Auftreten wie ein Manager, aber eben doch ein Gangster.«

Ich ließ ihn reden. Es tat mir gut, ihm zuzuhören, denn der Cop sprach das aus, was ich mir selbst dauernd schon überlegte. Da gab es ein paar Ereignisse, die einfach unheimlich, unwirklich, alarmierend wirkten. Im Zusammenhang betrachtet.

Trennte man diese Ereignisse voneinander, so sah alles ganz anders aus. In diesem Fall war nur die Sache mit dem Farmer wirklich rätselhaft.

Gut, der Farmer konnte irgendeine Beobachtung gemacht haben, die ihm diese grünen Männer von einem anderen Stern suggeriert. Schließlich wäre das nicht der erste Fall gewesen, in dem Menschen behaupteten, Kontakt mit außerirdischen Wesen gehabt zu haben. Eingebildete Beobachtungen, hervorgerufen durch eine merkwürdig geformte Wolke am Nachthimmel, einen Wetterballon oder durch einen Lichtreflex am Himmel. Vielleicht, so überlegte ich weiter, war der einsame Farmer herzkrank gewesen. Er war aufgewühlt von seinem eingebildeten Erlebnis. Und hatte noch ein Erlebnis, das ihm rätselhaft vorkam.

Ich dachte an den Topf in der Küche.

Wenn etwas überkocht, gibt es Geräusche. Erschreckende Geräusche vielleicht für einen einsamen Mann, der unter Vorstellungen leidet.

Und dann versagt das Herz.

Aus.

Radioaktive Strahlung?

Es gibt Leuchtzifferuhren, die radioaktiv strahlen. Erst neuerdings wird anderes Leuchtmaterial verwendet. Die Farb-TV-Röhren der ersten Generation gaben radioaktive Strahlen ab.

Also auch eine Möglichkeit.

Die toten Rinder? Ein Racheakt? Eine Gangstertat? Ein Versuch, den Farmer von seinem Grund zu vertreiben?

Die Brandstelle mitten im Wald?

Vielleicht die Reste eines Lagerfeuers…

Und der Cop?

»Vielleicht war der Mann im Ford nicht einmal ein Gangster, sondern nur ein Straßenflegel«, antwortete ich dem Cop auf seine Feststellung.

»Aber keiner von einem anderen Stern«, knurrte er.

»Ich glaube es auch nicht«, antwortete ich. »Erzählen Sie mal…«

***

Die Straßen in Cold Spring lagen leer in der heißen Mittagssonne. Um diese Tageszeit wirkte Cold Spring auch an normalen Tagen so gut wie ausgestorben.

An diesem Tag jedoch kam die glühende Hitze dazu. Und an diesem Tag stand die kleine Stadt ganz unter dem Bann der Ereignisse auf der Farm des einsamen Ed Warwick. Wer in Cold Spring nicht unbedingt an einen Platz gefesselt war, befand sich unter den Neugierigen an irgendeiner der Absperrungen.

Geoffry »Goff« Rogers, achtundfünfzig, war an einen Platz gefesselt, den Platz in seiner New Ocean Bank, gegründet 1858, ein Geldinstitut, das zu Cold Spring gehörte wie die alten Straßenlampen. Gewissermaßen als Museumsstück.

Die New Ocean Bank war ein Geldinstitut ohne Sicherheitseinrichtungen moderner Art. Die Umsätze waren klein, die Geldbestände für Profi-Bankräuber absolut winzig.

»Kann ich eine Viertelstunde früher Schluß machen, Mr. Rogers?« fragte die ältliche, verstaubt wirkende Sekretärin, deren attraktivster Bestandteil ihr Name war: Elizabeth Taylor.

»Was ist denn?« fragte Rogers unwillig.

»Wegen der Hitze, Mr. Rogers. Es…«

»Sie wollten doch auch nur gaffen gehen«, stellte Rogers fest, »gaffen wie alle die hysterischen…«

Die Türklingel, ebenso alt wie die Bank und absolut anachronistisch, schlug an.

Diensteifrig drehte der alte Privatbankier sich um.

Er erstarrte beinahe in der Bewegung.

Im Kundenraum der Bank, zwischen der Milchglasscheibentür mit den goldenen Lettern und der verschnörkelten Theke, stand fein Mann. Er war knapp fünfeinhalb Fuß groß, hager, trug einen für die Jahreszeit zu dunklen Anzug, der dennoch einen hellen Schimmer auszustrahlen schien.

Was den alten Bankier jedoch erstarren ließ, war der unübersehbar grüne Schimmer auf der Haut im Gesicht und an den Händen des Mannes.

»Sir…«, flüsterte Rogers fassungslos und entsetzt zugleich.

Die Taylor schien noch nichts bemerkt zu haben. So nahm Rogers zur Kenntnis, daß seine Sekretärin sich so fort ganz ruhig meldete, als das Telefon klingelte.

»New Ocean Bank«, sagte sie wie inmmer. Dann: »Wie? Wer…«

Eine Sekunde später folgte ein Aufschrei.

»Mr. Rogers!«

Rogers reagierte nicht auf diesen Aufschrei. Er begriff überhaupt erst, als der Mann mit der grünlichen Haut eine automatenhaft wirkende Bewegung machte und dabei einen Fingerzeig auf das Telefon gab.

»Darf ich?« fragte Rogers überflüssig gerweise und mit tonloser Stimme.

Der Fremde nickte mit eckigen Bewegungen.

Rogers ging langsam rückwärts. Mit jedem Schritt aber gewann er wieder etwas Sicherheit. Ihm kam zum Bewußt, sein, daß der unheimliche Fremde ihm die Benutzung des Telefons gestattete. Er schöpfte Hoffnung, begann zu glauben, selbst Opfer der allgemeinen Hysterie geworden zu sein.

Schließlich drehte er sich sogar um, zeigte dem Fremden den Rücken.

Er sah den Telefonhörer, den Elizabeth Taylor ihm hinhielt, aber er sah nicht das vom Entsetzen gezeichnete Gesicht seiner Sekretärin.

»New Ocean Bank«, meldete er sich. »Präsident Rogers spricht!«

Wie unter einem Peitschenhieb zuckte er zusammen.

»Dies — ist — eine — Anweisung«, sagte eine computerhaft wirkende, völlig unpersönliche Stimme, »deren — Nichtbefolgen — mit — einem — furchtbaren — Tod — bestraft — wird — Punkt — Geben — Sie — dem Wesen — das — sich — bei — Ihnen — befindet — sofort — alles — vorhandene — Geld — Punkt — Wiederholung…«

»Ja« flüsterte Roger in das Telefon. »Ja, ich tue alles, was…«

Die Gestalt des Fremden im Kundenraum setzte sich langsam in Bewegung. Sie kletterte mit eckigen Bewegungen über die Theke.

Rogers ließ vor Schreck den Telefonhörer fallen. In panischer Hast lief er in die Ecke des Kassenraumes. Dort stand ein Tresor, dessen Alter von dem des Zahlungsinstitutes nicht sonderlich abwich.

Der Schlüssel steckte im Schloß. Rogers drehte ihn herum.

Knarrend öffnete sich die Tür.

»Ich — ich«, flüsterte Rogers kaum hörbar, »ich habe nicht viel Geld hier. Wir sind ein kleines Institut, das keine großen Umsätze hat. Sparkonten, wissen Sie; die Mittel sind ertragreich bei großen Geschäftsbanken in der City…«

Der grüne Mann streckte fordernd eine Hand aus.

Und dann war da plötzlich ein langer dunkler Stab. Der Unheimliche hatte ihn bis dahin unsichtbar in der anderen Hand gehalten und hinter dem Rücken versteckt.

Der Stab berührte den alten Rogers. Es gab ein knisterndes Geräusch. Rogers zuckte zusammen und fiel, wie von einem Blitz getroffen, auf den Boden.

Die alte Sekretärin sah die gespenstische Szene wie durch einen Schleier. Ihr Blick war von Angst und Entsetzen getrübt. Sie nahm keine Einzelheiten, sondern nur den Gesamtablauf wahr.

Die Gestalt griff in den offenen Tresor, packte wahllos den relativ kleinen Geldbetrag, steckte ihn in eine Tasche des Anzuges.

»Nein!« schrie die Sekretärin in höchster Not, als der grüne Mann auf sie zukam.

Sie sah, wie der dunkle Stab sich hob.

Noch einmal hörte sie das knisternde Geräusch.

Sie brach zusammen, und während sie in eine dunkle Schlucht stürzte, wunderte sie sich, daß sie gar nichts gespürt hatte.

***

»Fünf-Staaten-Fahndung«, gab ich über Funk durch. »Gesucht wird ein Personenwagen, Sedan. Marke: Ford. Baumuster: Maverick. Modell: 72. Farbe: dunkelweinrot, hellgelbe Lederoder Kunstlederpolster. Kennzeichen: unbekannt, nach Zeugenaussagen aber vermutlich weiße Kennzeichenschilder mit blauer Schrift. Das Fahrzeug wur-‘ de zuletzt mit einem Insassen gesehen. Letzter Standort: 19. Landstraße, nordwestlich Cold Spring. Fahndung nach dem Insassen: Männlich, weiß, leicht dunkler Teint…«

Jetzt kam der Punkt, den ich mir schon überlegt hatte.

Sergeant Fox hatte mir seinen Eindruck geschildert, daß er einen Grünschimmer bemerkt zu haben glaubte.

Sollte ich das erwähnen?

Ich überlegte noch eine Sekunde.

»… möglicherweise typisches Aussehen eines Blutarmen, also unter der Hautfarbe eher bläßlich. Alter: Dreißig bis fünfunddreißig Jahre, schlank, mittelgroß. Der Gesuchte spricht typische amerikanische Aussprache ohne Merkmale. Intelligentes Gesicht. Vorsicht bei der Festnahme, der Gesuchte ist vermutlich ungewöhnlich bewaffnet.«

»Nähere Beschreibung?« fragte die Zentrale zurück.

»Nein. Art der Bewaffnung ist unbekannt. Jedenfalls keine Schußwaffe und auch kein Messer oder ähnliches.«

»Klar«, kam die Bestätigung. »Fahndung läuft!«

Der Sergeant, der die außergewöhnliche Waffe kennengelernt hatte, nickte zustimmend.

Er wollte etwas sagen, aber er kam nicht dazu, weil der Motor des Hubschraubers auf heulte. Der Major, der mich geflogen hatte, raste mit seiner Maschine himmelwärts, steil und in einer weiten Kurve.

»Alarmstart!« rief irgendwo eine Stimme. »Da muß schon wieder etwas passiert sein.«

Der Hubschrauber verschwand über dem Wald. Doch eine knappe Minute später war er wieder da, zusammen mit zwei anderen Hubschraubern. Einer dieser beiden sah aus wie die Maschine des Majors, gehörte also auch zur Air Force. Den anderen kannte ich. Es war einer der als Lufttaxis im Bereich von New York City eingesetzten Helikopter. Er wurde von den beiden anderen flankiert.

Alle drei kamen sie in schnellem .Flug auf uns zu. Je näher sie kamen, um so durchsichtiger wurde das Geschehen. Es bestand kein Zweifel mehr daran: Die Hubschrauber der-Air Force hatten ihren zivilen Kollegen in die Mitte genommen und gaben ihm einen Geleitschutz, der etwas aufgedrängt erschien.

»Die rücken ihm ganz schön auf den Pelz!« konstatierte auch mein Cop. »Verdammt, das…«

Einen Augenblick sah es aus, als mißlinge das Manöver. Die Militärmaschinen brachten den Zivilisten gewaltig ins Gedränge. Sie zwangen ihn zur Landung.

»O Boy«, flüsterte der Cop ergriffen im Selbstgespräch, »so sehen also fliegende Untertassen aus der Nähe aus. Ob da ein grüner Mann aussteigt?«

Der Mann war nicht grün.

Er war puterrot im Gesicht.

Frank Shrimper, der Chef des »Herald«.

Er blickte sich um, nahm zuerst einmal den Captain der State Police ins Visier. Er hatte ihn fast erreicht und holte bereits tief Luft, um seiner Empörung Ausdruck zu geben, als er mich erblickte.

Frank schlug einen Haken wie ein flüchtender Hase.

»Jerry, ich protestiere gegen…«

Wir kannten uns seit einer kleinen Ewigkeit und waren uns noch nie in die Haare geraten. Im Gegenteil. In vielen Fällen hatten wir uns gegenseitig geholfen. Ich wußte auch, wie man ihn packen konnte.

»Zigarette?« fragte ich ihn sehr ruhig.

»Danke«, sagte er und fummelte sich ein Stäbchen aus meiner Packung. Er steckte sie sich zwischen die Lippen und wartete auf Feuer und hatte damit Sendepause.

Ich bediente meinen Flammenwerfer so, daß es erst mal keine Flamme gab. Franks Sendepause verlängerte sich dadurch.

»Du bist in ein Sperrgebiet geflogen und deshalb im Einklang mit dem Gleichheitsgrundsatz unserer Verfassung vorläufig festgenommen worden«, stellte ich in seine Funkstille hinein sehr ruhig fest. »Natürlich wird man dich wieder laufenlassen, denn du hast ja sicher nichts davon gewußt, daß die Gegend hier gesperrt ist.«

»Nein, ich hatte nur…«

Er unterbrach sich.

»Was?« fragte ich und gab ihm Feuer.

»Nichts!«

»Ich möchte wissen, was du eben sagen wolltest!«

»Du hast mir keine Frage gestellt, also besteht nicht der geringste Grund für mich, etwas zu sagen.«

Das können wir sofort ändern, dachte ich.

»Wie kommst du dazu, mit einem Hubschrauber in diese gottverlassene Gegend zu fliegen?«

»Ist das eine offizielle Frage?« schnaubte er mich an.

»Ja!«

»Dann gebe ich dir meine offizielle Antwort: Ich wollte in dieser gottverlassenen Gegend Erdbeeren pflücken!«

»Und woher weißt du, daß es hier Erdbeeren gibt?«

»Du bist ja auch hier!«

»Vermutlich wegen der gleichen Erdbeeren. Also, noch einmal meine Frage: Was hat dich veranlaßt…?«

Er schüttelte den Kopf. »Jerry, wir kennen uns schon eine ganze Weile. Du kennst meinen Job, ich kenne deinen. Das sollte uns doch veranlassen, nicht auf diese Weise miteinander zu reden.«

»Doch, Frank. Es muß sein. Du kennst meinen Job. Deshalb kannst du mir glauben, daß es von großer Wichtigkeit ist, von dir zu erfahren, wieso du ausgerechnet jetzt an diese Stelle kommst. Du bist kein Reporter, sondern du bist der Boß in deinem Laden. Normalerweise hebst du deinen Hintern nur dann aus dem Schreibtischsessel, wenn du den Präsidenten interviewen oder mit Mao Tischtennis spielen kannst. Also?«

Er zog heftig an seiner Zigarette. »Angenommen, ich gebe keine Antwort. Was passiert dann?«

Eigentlich gab es nur zwei Antworten auf diese Frage. Eine dahingehend, daß ich ihn festhalte, die andere, daß ich ihn laufenlassen würde.

Ich wählte eine dritte.

»Dann trägst du die volle Verantwortung für die Auswirkung der Titelseiten-Story, die du schreiben willst.«

»Du gibst also zu, daß eine solche Story drin ist?«

»Vom Stoff her vielleicht. Von den Fakten her: absolut nein. Hier ist nämlich nichts passiert. Das heißt, es gab ein paar voneinander unabhängige Ereignisse, die im Zusammenhang betrachtet ein aufsehenerregendes Gesamtbild ergeben. Aber ein falsches Bild, Frank.«

Ich sagte es ihm voller Überzeugung. Es befriedigte mich, als ich sah, daß er nachdenklich wurde.

»Du kannst dieses falsche Gesamtbild nicht in die Öffentlichkeit bringen, Frank!«

Fast beschwörend sprach ich auf ihn ein.

»Ich will kein falsches Bild veröffentlichen«, sagte er, und es klang so verteufelt ehrlich, wie ich Frank Shrimper kenne. »Doch es wäre ebenso unverantwortlich, der Öffentlichkeit eine Gefahrensituation zu verschweigen, Jerry. Ich weiß nicht, welche voneinander unabhängigen Einzelereignisse du meinst. Ich kenne nur eine Tatsache. Die aber rechtfertigt eine fünfspaltige Schlagzeile.«

Plötzlich wußte ich, was er meinte.

Ganz klar stand nun wieder eine Tatsache vor mir, die ich im Gang der Ereignisse gewissermaßen auf ein Nebengleis abgeschoben hatte, obwohl dieser Punkt eine ganz wichtige Rolle spielte.

Ein Uhr achtzehn.

Unbekanntes Flugobjekt.

Ging man von diesem bislang ungeklärten Punkt aus und brachte alles andere damit in Zusammenhang, dann sah es anders aus. Ganz anders, als wenn man die Erlebnisse des Farmers als Ausgangspunkt nahm.

»Sehr sicher bist du deiner Sache nicht, Jerry«, stellte Frank Shrimper prompt fest. »Also, was ist hier los?«

Ich konnte niemandem einen Vorwurf machen, daß Frank Shrimper die Antwqrt auf seine Frage sozusagen aus dem Raum bekam, aus dem Äther. Über Funk.

Unverschlüsselt.

Es war einfach die unverkennbare Panik, die alles über den Haufen warf.

»Emergency call!« kam es laut und deutlich aus einem der Lautsprecher in den Fahrzeugen. »Notruf! Bankraub in Cold Spring! Täter ist ein Mann unbekannter Herkunft! Hautfarbe grün! Hat Strahlenwaffe! Notruf! An alle!«

***

Genau unter uns lag ein freier Platz.

Das heißt, unter normalen Umständen war es ein freier Platz. Jetzt war er — unerklärlich, wo die alle herkamen — voll von Menschen.

»Die Sensationslust ist größer als die Angst«, sagte neben mir der Mann, von dem ich nur den Namen Fletcher kannte und den Umstand, daß er einen Geigerzähler mit sich führte. »Ich glaube, die stehen auch gaffend herum, wenn ein fremdes Raumschiff im Angriffsflug heranfegt. Und wir hängen jetzt hier und können nicht an den Tatort.«

»Keine Sorge«, sagte der Major.

Er bediente einige Instrumente des Hubschraubers.

Unvermittelt sackte die Maschine ein Stück durch. Gleichzeitig heulte der Motor wild auf.

Jetzt passiert es, dachte ich.

Es sah aus, als stürzten wir mitten unter die Menschen auf dem Platz.

Doch dann waren auf einmal keine Menschen mehr da, sondern nur noch ein wirbelnder Ameisenhaufen. Unten schien eine Windhose tätig zu sein. Staubwolken breiteten sich aus, Gegenstände flogen durch die Luft, die Menschen rannten, einige fielen hin.

»Nicht die feine Lebensart«, kommentierte der Major sein infernalisches Werk, »aber ungefährlicher als ein Wasserwerfer — und doppelt so wirksam!«

Er brachte die Maschine sanft zur Erde. Das Motorengeräusch erstarb.

Die Neugierigen blieben, obwohl die Windhose abgestellt war, in respektvoller Entfernung. Wir konnten unbehelligt den Hubschrauber verlassen.

Gleich nach uns landete eine zweite Maschine. Darin befand sich auch der Captain der State Police, zur Zeit der ranghöchste Uniformierte. Ich bat ihn, alles zu tun, um uns die Zuschauer vom Leib zu halten. Nicht allein wegen möglicher Gefahren, sondern auch wegen der Spurensicherung. Ich habe halt so meine Grundsätze. Und danach hinterlassen auch grüne Männer von anderen Sternen, wenn sie schon leiblich in unserer Gegend erscheinen, verwertbare Spuren.

Wir wußten inzwischen, wo das Verbrechen geschehen war. »New Ocean Bank«, stand in goldenen Lettern an der Mauer des alten Hauses.

»Nur Fremdlinge von der Wega oder aus jener Gegend konnten sich von diesem Namen täuschen lassen«, murmelte Fletcher, der sein Zählrohr schon wieder in Betrieb gesetzt hatte. »Da sind doch keine fünftausend Dollar zu holen.«

»Weltallgangster sind halt auch nicht mehr das, was sie früher mal waren«, sagte ich, eigentlich mehr, um nicht unhöflich zu erscheinen.

»Eben«, gab Fletcher von sich. »Nicht mal strahlen tun sie.«

»Nichts?«

»Keine Spur. Sogar die natürliche Strahlung ist hier weit geringer als der Durchschnittswert an der Atlantikküste.«

An diesem Zustand änderte sich auch innerhalb des düsteren Bank-Offices nichts.

Diese Feststellung stand im krassen Gegensatz zu dem, was ich sah.

Vor dem offenen Tresor lag ein älterer grauhaariger Mann. Tot. Sein Gesicht war vom Entsetzen der letzten Sekunden seines Lebens gezeichnet, sein Körper war verkrümmt, wie von einem tödlichen Krampf dahingerafft.

Eine Frau schluchzte.

Sie saß zusammengekrümmt in der finstersten Ecke des finsteren Ladens, eine ältliche Miß, die vermutlich das aufregendste Erlebnis ihres farblosen I <ebens hinter sich hatte.

Ich ging zu ihr hin.

»Cotton«, stellte ich mich vor, »vom FBI New York.« '

»Ich bin Elizabeth Taylor«, schluchzte sie.

Ausgeflippt, dachte ich, das Erlebnis hat sie geistig verwirrt.

»So heißt sie wirklich«, flüsterte hinter mir eine Stimme.

Ich kam auf einen geradezu glänzenden Einfall.

»Liz«, sagte ich zu ihr, »können Sie mir ganz kurz etwas erzählen?«

Ich hatte richtig getippt.

Liz Taylor. II. war etwas widerfahren, was sie vermutlich viele Jahre lang erträumt hatte: Ein Mann akzeptierte sie als Liz Taylor. Nicht mit Sarkasmus, sondern einfach so. Liz. Wie die andere Liz.

»Es wird schon gehen, Mr. Cotton.«

Ich wollte meine erste Frage stellen, da fiel mein Blick auf den Telefonapparat auf dem unweit stehenden Schreibtisch. Das heißt, es war nur noch der Rest eines Telefonapparates. Das Gehäuse war geborsten, Drähte und Metallteilifschauten heraus.

So änderte ich meine Frage.

»Was ist mit dem Telefon passiert?«

»Ich weiß es nicht«, heulte sie auf. »Er muß es gewesen sein, er, der Grüne mit dem entsetzlichen Stock…«

»Moment, Liz!« Ich holte mir Fletcher. »Sie haben mir zwar nichts gesagt, aber ich bin sicher, daß Sie Physiker sind. Schauen Sie sich mal den Telefonapparat an!«

Er akzeptierte meine Feststellung, ohne etwas dazu zu sagen. Mit seinem Geigerzähler spürte er die nähere Umgebung des Apparates ab.

Das Knistern im Zählrohr blieb aus. Fletcher betrachtete sich den Apparat. Mit einem Lineal hob er ihn etwas an und betrachtete sich die Kabelverbindungen.

»Keine Strahlenwaffe«, urteilte er. »Hochgespannter elektrischer Strom. Eindeutig.«

»Kommen Sie mal mit…«

Wir gingen wieder zu dieser Liz Taylor.

»Hat der grüne Mann Sie auch mit dem Stab berührt?« fragte ich.

Sie nickte und machte dazu ein wehleidiges Gesicht. »Ein Laser, ganz gewiß ein Laser. Wissen Sie, ich…«

Sie errötete, als müsse sie ein ganz schlimmes Geständnis machen.

»… ich lese nämlich Science-fiction-Romane. Deshalb weiß ich Bescheid.«

»Sehr gut«, lobte ich. »Sehen Sie, Liz, Sie sind vermutlich der erste Erdenmensch, der einen Angriff mit einer Laserwaffe überlebte.«

Fletchers Gesicht war anzusehen, daß er meine Taktik durchschaute. Doch sie schien auch ihm die richtige zu sein. Er sagte nichts.

»Ach…«, flüsterte die zweite Liz. »Können Sie mir schildern, was passierte, als Sie von dem Strahl getroffen wurden?«

»Es war ein furchtbarer Hieb«, definierte sie es. »Obwohl er mich nur leicht berührte, war es ein furchtbarer Hieb. Es tat so weh, wissen Sie, so — als wenn es heiß wäre. Kratzig, so…« Sie fand das richtige Wort nicht.

Ich schaute Fletcher an.

»H. t«, sagte er nur »Eindeutig.«

Um sie in ihren zungenlösenden Glauben an den Laserstrahl zu belassen, hatte Fletcher die Abkürzung gebraucht. H. t.-High tension. Hochspannung.

»Wie passierte das alles überhaupt, Liz?«

Sie war richtig in Fahrt und blieb es auch. Ein beachtlich knapp gehaltener Bericht, der trotz seines logischerweise phantastischen Inhalts objektiv zu sein schien, gab mir Aufschluß über die Ereignisse.

»Das Telefon«, überlegte ich laut.

»Ich weiß nicht, was er damit gemacht hat«, sagte Miß Taylor. »Als ich wieder zu mir kam, war es zerstört.«

»Nein, das meine ich nicht. Überlegen Sie noch einmal genau, wie das war, als der Fremde in die Bank kam. Wo stand er zuerst?«

»Etwa in der Mitte zwischen Tür und Theke. Völlig regungslos.«

»Wann klingelte das Telefon? Wann kam also dieser merkwürdige Anruf?« Sie dachte angestrengt nach.

»Der Mann kam herein und…«

Noch einmal überlegte sie.

»Ja, doch«, sagte sie. »Das Telefon klingelte genau in dem Moment, in dem der Fremde seinen Platz erreicht hatte, an dem er bis zur Beendigung des Telefongespräches stehenblieb.«

»War es so, als habe er eine bestimmte Position eingenommen?« fragte ich.

Sie nickte lebhaft.

»Sie sind eine sehr wertvolle Zeugin, Miß Taylor«, bescheinigte ich ihr.

Hastig stand ich auf, ging quer durch den düsteren Raum, in dem das bislang Unfaßbare geschehen war, öffnete die Außentür und trat auf die Straße.

Schräg gegenüber befand sich eine Telefonkabine.

Innerlich aufgewühlt und gespannt, aber äußerlich ohne jede Hast, ging ich über die Straße.

Vorsichtig öffnete ich die Kabinentür und schaute mich um. Es war eine Telefonzelle, wie sie zu tausenden überall im Bereich unserer Telefongesellschaft herumstehen.

Auf dem Boden lagen vier Zigarettenstummel. Drei mit, einer ohne Filter. Der eine Filterstummel — ich konnte leicht erkennen, daß es der Rest einer Salem war. — sah neu aus; die anderen lagen schon länger und waren platt getreten.

Ich ging dicht an den Telefonapparat heran, betrachtete ihn sehr genau.

Plötzlich zuckte ich zusammen.

***

»Wo liegt das Farmhaus?« fragte Phil einen der ortskundigen Polizisten.

»Kommt darauf an, Sir. Wenn Sie fahren, diese Straße entlang, etwa eine Meile, dann rechts ab — es ist nicht zu verfehlen — und noch einmal etwa achthundert Yard. Zu Fuß ist es kürzer. Quer hinüber, durch den kleinen Wald, dann sind Sie schon da.«

»Okay, ich gehe zu Fuß«, sagte Phil.

Er gab Jo Sandfield, einem unserer Kollegen, einen Wink.

»Wir bleiben in Funkverbindung. Ich schaue mich etwas in der Gegend um, Fußweg Richtung Farmhaus.«

»Sei vorsichtig«, sagte Jo. »Es ist schon ein verdammt komisches Gefühl, wenn man es mit Gegnern zu tun hat, die nicht in ein Schema passen. Oder mit Dingen, die man nicht sehen, nicht hören und nicht greifen kann. Strahlen. Unbekannte Energien.«

Phil war der gleichen Ansicht. Doch er gab keinen zustimmenden Kommentar. Er wußte, wie gefährlich es war, ungute Gefühle durch Gespräche zu verstärken. Wie im Wartezimmer des Arztes. Leute, die über ihre Krankheiten sprechen, leiden immer stärker unter ihren Beschwerden. Der Genesungsprozeß wird verzögert.

Phil zwang sich zu einem Lächeln. Er schaltete sein Walkie-Talkie ein und drückte die Ruf taste. Jo Sandfields Gerät antwortete mit einem piependen Ton aus dem kombinierten Mikrofon-Lautsprecher.

»Solange der Funk noch nicht gestört ist, haben wir noch unsere Möglichkeiten«, antwortete er auf Jos düstere Feststellung.

Jo ließ sich nicht von seinen Gedanken abbringen.

»Schwacher Trost«, antwortete er.

»Ich gehe los!« Phil machte ein paar Schritte, aber er drehte sich noch einmal um. »Vielleicht treffe ich einen grünen Mann vom anderen Stern, Jo. Mal sehen, was passiert, wenn er eine blaue Bohne ins Bein bekommt!«

Jo Sandfield lachte verlegen. »Vielleicht verglüht er.«

»Hoffentlich nicht im Wald. Feuergefahr«, sagte Phil so trocken, wie nur er es kann.

Jo hatte keine Ahnung davon, daß Phil im wahrsten Sinne des Wortes eine Spur verfolgte. Er ging langsam den schmalen Weg an der Weide mit den toten Rindern entlang, schritt scheinbar gleichgültig durch die Landschaft.

Seine Augen aber beobachteten den ausgetrockneten Boden.

Der Weg war schmal, knapp sieben Fuß breit. Er bestand aus zwei ausgefahrenen Spurrinnen, flankiert vom erhöhten Wegesrand und geteilt von einer Grasnarbe, die gegenüber den Rinnen so hoch war, daß der Weg für normale Fahrzeuge kaum noch passierbar war Die Spurrinnen waren offensichtlich von einem Traktor in die Erde gefräst. Phil sah das typische Traktorreifenprofil, von den pfeilförmig angeordneten Stollen in die Erde gedrückt.

Innerhalb dieser Doppelspur aber hatte Phil eine zweite Reifenspur entdeckt. Ein Personenwagenprofil. Dem maß er besondere Bedeutung bei, eben weil es sich um einen nahezu unbefahrbaren Weg handelte.

Phil war entschlossen, sich auf der Farm umzuschauen, dort nach einem Wagen zu schauen, dessen Reifen zu dem zweiten Profil in der Spurrinne paßte. Nur der Farmer selbst konnte es nach Phils Meinung gefahrlos rsikieren, in einem Wagen mit knapper Bodenfreiheit diese Piste zu befahren.

Riskieren würde es aber auch jemand, der wichtige Gründe hat und eine Beschädigung des Fahrzeuges riskiert.

Etwa achtzig Schritte weiter wußte Phil, daß seine zweite Annahme zutraf.

Es begann mit einem großen Ölfleck auf der mittleren Grasnarbe. Kurz darauf fand er eine abgerissene Rohrschelle, die, ölverschmiert und stark angerostet, ohne Zweifel Teil einer Auspuffanlage gewesen war.

Phil hob das Stück Eisen vorsichtig auf und steckte es in einen für derartige Zwecke bestimmten Plastikbeutel.

Seine Ausbeute wurde noch größer. Kurz vor der Einmündung des Weges in das kleine Waldstück, hinter dem, nach Auskunft des Polizisten, die Farm liegen sollte, lag ein abgerissenes Stück Auspufftopf mit dem angeflanschten Endrohr.

Phil pfiff vielsagend durch die Zähne.

Bevor er sich nach dem wertvollen Fund bückte, schaute er sich noch einmal vorsichtig um. Der Fund war eine so wichtige Spur, daß Phil befürchtete, auf dem Weg in eine Falle zu sein.

Er stellte fest, sich bei diesem Gedanken nicht einmal besonders unwohl in seiner dicken Haut zu fühlen. Ein abgerissenes Auspuffrohr paßte nicht zu dem Bild, das man sich gemeinhin von Wesen aus anderen Welten macht.

In der näheren Umgebung war alles still. Phil nahm seinen Fund und setzte seinen Weg fort.

Im Wald war es unwirklich still und friedlich.

Die Ruhe wurde von einem schrill pfeifenden Ton unterbrochen.

Phil zuckte unwillkürlich zusammen.

Er warf seinem Walkie-Talkie einen vorwurfsvollen Blick zu, als er die Sprechtaste drückte.

»Ja?« fragte er verhalten.

»Alles okay, Phil?«

»Wie in der Sommerfrische«, sagte Phil leise zu Jo Sandfield. »Etwas von Jerry?«

»Nein«, kam die Antwort.

»Wenn er sich meldet: Ich habe etwas für ihn. Ende!«

»Roger«, bestätigte Jo Sandfield.

Langsam und sehr aufmerksam setzte Phil seinen Weg fort. Und dann blieb er plötzlich stehen, wie schockgefrostet.

Ein heller Fleck hatte seine Aufmerksamkeit erregt. Er ging näher heran, weg vom Weg, etwas in den nicht sehr dichten Wald hinein.

Er hielt den Atem an.

Was da vor ihm auf dem Waldboden lag, war ein kleiner, jetzt geplatzter Sandsack. Die Füllung, bestehend aus sehr feinem weißen Sand, lag neben dem Stoffbeutel aus leichtem Gewebe.

Phil kniete nieder, um sich den merkwürdigen Fund genauer zu betrachten. Er wußte nichts damit anzufangen. Einen Sandsack dieser Art, extrem leicht konstruiert, von der Art her zur Zerstörung bei leichtester Beanspruchung bestimmt.

Nachdenklich nahm Phil etwas von dem ganz feinen Sand zwischen die Fingerspitzen. Fast wie Staub, stellte er fest.

Mitten in der Bewegung hielt er inne.

Ein merkwürdiges Gefühl kroch ihm vom Hemdkragen den Rücken abwärts. Phil wußte, daß er beobachtet wurde. Aber er ließ sich nichts anmerken, zwang sich dazu, weiter mit einer Hand in dem feinen Sand zu spielen.

Seihe Muskeln spannten sich; seine Nerven reagierten wie empfindliche Relais.

Ohne seinen Kopf zu bewegen oder anderweitig zu zeigen, daß er gespannte Aufmerksamkeit war, suchte Phil mit seinen Blicken die Umgebung an.

Sein Atem stockte.

Der Fremde stand ihm genau gegenüber, etwa vierzig Yard entfernt, hinter einem Gebüsch.

Er war kaum zu erkennen, denn sein Gesicht war so grün wie das Blätterwerk des Strauches, der ihm Deckung geben sollte.

Unentwegt stand er dort, seinen Blick auf Phil gerichtet. Er ließ nicht erkennen, ob er sich ebenfalls beobachtet fühlte.

Phil beratschlagte mit sich selbst. Er wußte von dem Tod des Farmers. Von dem Bankraub, bei dem der Direktor der kleinen Bank ums Leben gekommen war. Er hatte das Recht, von der Schußwaffe Gebrauch zu machen. Niemand konnte ihm einen Vorwurf daraus machen.

Doch Phil schoß nicht.

Ganz langsam hob er den Kopf, schaute den Fremden voll an.

Die Blicke beider Kontrahenten trafen sich.

Langsam vergingen ein paar endlos erscheinende Sekunden.

Phil hielt den Atem an.

Die Gestalt auf der anderen Seite bewegte sich mit zeitlupenhaft verzerrt wirkenden, eckigen Bewegungen. Eine unnatürlich große grüne Hand teilte das Buschwerk.

Die Hand hielt einen langen Stab.

Der Fremde schickte sich offensichtlich an, zum Angriff auf Phil überzugehen.

Phil registrierte diesen Umstand mit der Präzision eines Computers. Sein Verstand und sein Instinkt schalteten die Nervenleitungen durch. Mit einer tausendmal geübten, blitzschnellen Bewegung zuckte seine rechte Hand hoch, zur Schulterhalfter, zum 38er Special. Er brauchte nicht zu zielen, jedenfalls nicht bewußt.

Krachend entlud sich der Schuß.

Im gleichen Moment war die grüne Gestalt verschwunden.

Einfach verschwunden. Fort, als sei sie nie dagewesen.

Phil sprang hoch, wollte hinüberlaufen zu der Stelle, an der die Erscheinung gewesen war. Doch er widerrief den Befehl, den er sich selbst gegeben hatte.

Im nächsten Augenblick drückte er die Ruftaste seines kleinen Funksprechgerätes.

»Alarm!« rief er, ohne die Meldung Jo Sandfields abzuwarten, in das Gerät.

***

Dr. Mac Philbing, einer unserer Spezialisten aus der Laborabteilung, betrachtete genau den Fleck, den ich an der Hörmuschel des Handapparates in der Telefonkabine entdeckt hatte.

»Na?« fragte ich gespannt.

Der Doc lächelte.

»Moment noch, Jerry. Du weißt, ich will sichergehen, bevor ich ein Urteil abgebe.«

Er griff in seine Tasche und brachte einen etwas unförmigen Kugelschreiber zum Vorschein. Als er die Kappe dieses Gerätes abgenommen hatte, entpuppte sich der vermeintliche Kugelschreiber als Taschenmikroskop.

Der Doc schaute hindurch.

»Das Ding hier ist zwar kein Elektronenmikroskop und stammt von Woo1-worth, wo man es für zwei Dollar achtunddreißig Cent kaufen kann, aber in diesem Fall bringt auch ein Gerät für eine halbe Million Dollar kein anderes Ergebnis ans Tageslicht.«

»Du solltest Krimis schreiben«, stöhnte ich. »Wirklich, du kannst es spannend machen.«

»Du weißt ja längst, was ich festgestellt habe«, lächelte er. »Bestimmt hast du es selbst vermutet.«

»Puder«, sagte ich.

Er nickte. »Ein ganz schlechter, ziemlich grobkörniger und sehr fetter Puder. Theaterware. Man verwendet dieses Zeug als Bühnenschminke, weil es nicht lange auf der Haut bleibt, aber im Scheinwerferlicht sehr wirkungsvoll und ,zudem für die Maskenbildner schnell zu verarbeiten ist.«

»Womit sich die grünen Männer vom anderen Stern ganz schlicht und einfach als Kulturmenschen entpuppen.«

Mac Philbing hob eine Augenbraue. »Kulturmenschen? Wie kommst du auf Kultur?«

»Immerhin gibt es doch eine Verbindung zwischen diesen Gangstern und dem Theaterleben.«

Mac nickte. »Tatsächlich. Ein gewisses schauspielerisches Talent ist ihnen auch nicht abzusprechen, nach allem, Avas ich erfahren habe.«

»Es sind Mörder«, entgegnete ich. »Ganz einfach Mörder. Sie haben zwei Männer umgebracht. Bis jetzt mindestens zwei. Aber jetzt ist das Theater zu Ende.«

Er wollte noch etwas darauf entgegnen, aber dazu kam er nicht mehr.

Einer der Streifenwagen kam herangefetzt. Sein zuckendes Rotlicht verkündete nichts Gutes. Der Streifenführer riß die Tür auf, und noch während der Fahrt sprang er auf die Straße.

»Funkmeldung, Sir. Special Agent Phil Decker hat im Wald unweit der Warwick-Farm einen grünen Mann beschossen.«

»Beschossen?« wunderte ich mich. »Hat er ihn gefaßt?«

»Wahrscheinlich nicht. Er forderte alle verfügbaren Leute zur Suchaktion an.«

Der Major mit seinem Hubschrauber war wieder bereit, mich zu transportieren.

»Wie sieht es aus?« fragte er, während er die Maschine hochzog.

»Besser als vorher«, gab ich zu. »Falls Sie auf Leute von anderen Sternen warten, sind Sie hier doch an der falschen Adresse. Die grüne Hautfarbe besteht nach den bisherigen Feststellungen aus Puder. Außerdem scheinen die Planetarier Filterzigaretten zu rauchen. Salem, Cool.«

Der Major lächelte still vor sich hin. »Ganz unter uns«, sagte er dann, »der radioaktive Staub im Haus des Farmers besteht aus einem Abfallprodukt aus dem Bereich der industriellen Kernenergie. Heliumgrundlage. Offiziell werden Sie das allenfalls auf dem Dienstweg in ein paar Wochen erfahren. Oder überhaupt nicht.«

»Danke, Major«, sagte ich.

»Für was, G-man?« fragte er und tat sehr erstaunt. »Habe ich etwas gesagt?« Er grinste wie ein kleiner Junge, dem ein wirkungsvoller Streich gelungen ist.

»Sie müssen sich übrigens nach einem neuen Lufttaxi umsehen«, sagte er noch. »Mein Einsatz ist beendet. Wissen Sie übrigens, wo mit Heliumkernen gearbeitet wird?«

Er fummelte so auffällig an einem Instrument herum, dessen Herstellername deutlich zu lesen war, daß ich, alles wußte.

»Nein«, sagte ich.

»Leider darf ich es Ihnen nicht sagen, aber die Atomenergie-Kommission gibt dem FBI bei einer begründeten Anfrage sicherlich Auskunft.«

Sein Funkgerät gab einen Piepser von sich.

Er meldete sich mit einem Codewort.

»Zero — zero!« sagte die Lautsprecherstimme.

»Roger!« antwortete der Major. Und zu mir: »Feierabend!«

***

Der unauffällige graue Chevy bog auf den Parkplatz der Tankstelle unweit der Ausfahrt 44 am Long Island Expressway ein. Er hielt unmittelbar neben einem grauen Sattelzug, auf dessen Seitenwänden die nichtssagende Firmenbezeichnung »Transport Inc.« stand.

Ein etwa vierzigjähriger kleiner, etwas an eine Kugel erinnernder, glatzköpfiger Mann stieg aus dem Chevy. In der Hand hielt er die Nachm ittagsausgabe des »Herald«.

Der Mann ging am Sattelzug entlang bis vor dessen Bug. Als er sah, daß der Transporter unbesetzt war, ging er den gleichen Weg zurück, quer über den Parkplatz, um schließlich das Rasthaus zu betreten.

Am Zigarettenautomaten blieb er stehen, zog sich eine Packung Pall Mall Filters und öffnete diese Packung gleich am Automaten. Dabei beobachtete er im Spiegelglas der oberen Automatenzierleiste genau das Publikum im Rasthaus. Als er die Zigarette aus der Packung geholt hatte, wußte er Bescheid.

Er drehte sich um, ging zwischen den nur schwach besetzten Tischen hindurch bis zu der Ecke, in der die Musikbox stand. Im Vorbeigehen warf er eine Münze in das Krawallinstrument und drückte blindlings eine Taste. Am Tisch eines Zweihundertpfundmannes ließ er sich nieder und warf seine Zeitung auf die Platte.

»Wo ist der Boß?« fragte der Neuankömmling.

Die Zweihundertpfundgestalt grinste dümmlich und grapschte nach der Zeitung.

»Drehen sie schon durch?« fragte er und entfaltete die Zeitung so, daß er das Titelblatt anschauen konnte. »He, das ist doch .… die Nachmittagsausgabe!« sagte der Mann, der mit dem Chevy aus New York City gekommen war. »Siebzig verdammte Meilen bin ich gefahren, um diese druckfrische Zeitung zu holen, die ein verdammter alter Hut ist. Konferenz in Paris, Flugzeugentführung in Kalifornien und…«

»Flugzeugentführung!« schnaufte der Zweihundertpfundmann nun genüßlich. »Charly, ich kann dir sagen, eine richtig organisierte Flugzeugentführung, Mann, das ist eine Sache! Aber das hier? Es rührt sich doch nichts. Millionen will der Boß damit holen. Millionen, weil die Leute sich vor Angst in die Hosen machen! Angst? Siehst du hier einen, der Angst hat?«

»Wird schon noch kommen«, sagte Glatzkopf-Charly.

»Weißt du, wieviel Geld der Boß in diese Sache gesteckt hat?« fragte der Riese verschwörerisch. »Weißt du, was dieser verrückte Ballon gekostet hat? Und dieser Fallschirm aus Metallfolie? Einmal gebraucht und jetzt als Museumsstück in unserem Trailer?«

Hugh Haller, der Zweihundertpfundgangster, redete sich in Wut.

»Halt doch die Schnauze!« zischte Charly Brax aufgebracht. »Wenn du alles herumposaunst, können wir gleich zum nächsten Polizeirevier fahren und uns stellen.«

Die Stimme des Riesen sank wieder zu einem Flüstern herab. »Es hat schon ’nen Toten gegeben, diesen Farmer. Das ist Mord. Ich bin nicht zimperlich, wenn es heißt, einen Mann umzulegen. Aber es muß sich verdammt lohnen. Der Boß hat versprochen, daß die ganze Welt vor Angst erstarren wird. Heute! Und was ist? Kein Wort in der Zeitung!«

»Ich weiß es doch auch nicht!« flüsterte der Glatzkopf zurück. »Ich weiß nur, daß einer von diesen vornehmen Salongangstern mit einem Tonband bei dieser Zeitung angerufen und denen alles genau verklickert hat. Vielleicht bringen sie es als Extrablatt?«

»Extrablatt, Extrablatt!« höhnte der Zweihundertpfundmann. »Vielleicht heben sie sich’s auch für die Sonntagszeitung auf. Für die Witzseite! Charly!« Der Glatzkopf schaute seinen Partner fragend an.

»Laß uns aussteigen, Charly! Jetzt! Sofort!«

»Und dann?« fragte Charly. »Wir stecken seit drei Monaten in dieser Sache! Drei Monate für ein paar lumpige Dollar Taschengeld! Ohne Beziehungen zu anderen Jobs? Ohne heiße Tips!« Haller nickte trübsinnig. Doch dann zuckte er unter einem Gedanken zusammen.

»He«, sagte er leise. »Und wenn wir singen?«

»Singen?«

»Ja!«

Seine gewaltige Pranke legte sich fast behutsam auf die so enttäuschende Nachmittagsausgabe des »Herald«.

»Wir singen bei der Zeitung! Die zahlen bestimmt einen Haufen Geld dafür, wenn wir erzählen, woher unsere fliegende Untertasse kam. Und die grünen Männer!«

Er hatte noch etwa fünf Minuten zu reden, dann war der Glatzkopf reif.

»Meinst du, zehntausend Dollar könnten drinstecken?«

»Klar, immer!«

»Los!« sagte der Glatzkopf plötzlich. Der Zweihundertpfundmann winkte der Bedienung und warf drei Dollar auf den Tisch. Er stand auf — Charly Brox klemmte sich die Zeitung unter den Arm.

Das ungleiche Gangsterpaar verließ die Raststätte.

Draußen gab es noch eine kleine Auseinandersetzung.

»Wir nehmen den Chevy!« sagte der Glatzkopf.

Doch Haller schüttelte entschlossen den Kopf. »Wir nehmen den Trailer. Erstens, weil der vergammelte Chevy keine zehn Dollar mehr wert ist. Zweitens, weil wir im Trailer unsere Beweise haben. Drittens, weil wir einen Trailer immer gebrauchen können.«

»Der Chevy ist aber unauffälliger!« betonte der Glatzkopf. »Den Trailer sieht der Boß auf zehn Meilen und…«

»Wo ist denn der Boß?« fragte Haller spöttisch. »Wir fahren jetzt vom Highway hinunter in südlicher Richtung bis zum Sunrise Highway und dort zurück in die City. Der Boß ist irgendwo bei Cold Spring. An der Küste sind wir weit von ihm weg.«

»Wie du willst«, gab der Glatzkopf klein bei.

Die beiden Männer erklommen die Stufen zum Fahrerhaus des Sattelzuges.

Keiner von ihnen schaute sich einmal um. So konnten sie auch nicht den sehr schlanken Mann in einem dunklen, etwas metallisch glänzenden Anzug bemerken, der in der Tankstelle telefonierte und sie dabei ständig im Auge behielt.

***

»Es gibt nur zwei Möglichkeiten«, sagte Phil. »Entweder hat der grüne Mann die Fähigkeit, sich unsichtbar zu machen, oder er befindet sich noch ganz in der Nähe.«

»Die erste Möglichkeit können wir ausscheiden, Phil. Die Science-fiction-Show ist abgelaufen. Die Beiweise dafür haben wir. Mein grüner Mann war gepudert und raucht amerikanische Zigaretten; deiner ist verwundbar und blutet.«

»Außerdem kann er verschwinden wie das berühmte Kaninchen im Zylinderhut des Zauberers«, vollendete Phil meine Aufzählung mit der abermaligen Feststellung des Umstandes, der uns zur Zeit noch Kopfzerbrechen machte.

In dem kleinen Wald zwischen der Weide und dem Farmerhaus gab es in dieser Stunde offenbar mehr Polizisten aller Art als Ameisen. Von jenen Insekten hatte ich noch keines gesehen. Unsere uniformierten und zivilen Kollegen aber traten sich beinahe schon gegenseitig auf die Füße.

»Eine Möglichkeit gibt es«, murmelte Phil.

»Welche?«

»Der angebliche Planetarier ist in Polizeiuniform entkommen.«

»Au!« sagte ich.

»Kannst du etwa von jedem Polizisten, der dir hier begegnet, ohne weiteres sagen, ob das wirklich ein Polizist ist? State Police, County Police, Detective, FBI, Army und Air Force, zivile Experten, von denen wir selbst nichts wissen…«

Er hatte nicht unrecht. Die Lage war wirklich außerordentlich unübersichtlich. So wie der ganze Fall.

»Was meinst du?« fragte ich.

»Was?«

»Von dieser ganzen Geschichte. Fliegende Untertasse, grüne Männer, radioaktiver Staub, Raubüberfälle, Mordanschläge, die toten Rinder, der Brandfleck inmitten einer Waldlichtung, auf der es sonst keinerlei Spuren gibt, die erklären könnten, wie die Feueranzünder an den Platz gekommen sind.«

Phil ließ sich auf einem Baumstumpf nieder und blies die Backen auf, um die Luft ganz langsam durch die gespitzten Lippen auszustoßen.

»Nicht zu vergessen ein abgerissener Auspuff und ein Sandbeutel«, ergänzte er dann die Aufzählung. »Wenn ich das alles zusammenzähle, komme ich zu dem Ergebnis, daß hier etliche Dinge nicht zueinander gehören können.«

»Welche?« fragte ich.

Er dachte eine halbe Minute lang nach und nickte dann zustimmend.

»Du hast recht, Jerry. Die entscheidenden Dinge stehen in einem deutlich erkennbaren Zusammenhang. Zumindest die grünen Männer und der Raubmord in der Bank.«

»Deshalb ist es so ungeheuer wichtig, deinen grünen Mann zu finden!«

»Ja, ja, ja…«

Er war ungeduldig, und sicher machte er sich auch selbst Vorwürfe, daß ihm der Mann entkommen war.

»Jerry, ich verstehe es selbst nicht. Es war eine lächerliche Distanz. Vierzig Yard. Mehr nicht. Ich schoß, und der Mann verschwand. Einfach so, im gleichen Moment. Wie vom Erdboden verschluckt und…«

Ich gab ihm ein hastiges Handzeichen.

»Zeige mir noch einmal genau die Stelle, wo es passiert ist. Deine Position und seine!«

Wir waren knapp fünfzig Schritte entfernt gewesen.

Der Sandbeutel und sein Inhalt waren nicht mehr da. Sie befanden sich bereits auf dem Weg ins Labor. Nur ein kleiner Rest des pulverfeinen Sandes markierte noch die Stelle, mit der Phil sich so eingehend beschäftigt hatte.

»Ich hockte hier«, erklärte er, »betrachtete den Sand und den Beutel. Und dann…«

»Bleib mal!« bat ioh ihn.

Zwischen Phil und der Stelle, anrder sich der Mann gezeigt hatte, befand sira dünnes Unterholz. Ich ging hindurch, bis ich den ominösen Strauch erreichte.

»Stop!« rief Phil.

Ich drehte mich um.

»Einen Schritt nach links!«

Ich korrigierte meinen Standort.

»Noch etwas — ja — stop! Genau da!«

Nun befand ich mich eine halbe Armlänge von der Steile entfernt, an der wir eine frische Blutspur gefunden hatten. Menschenblut, wie einer der Spezialisten nach kurzer Untersuchung feststellen konnte. Ringsum war kein Versteck zu finden. Und kein Fluchtweg, der es einem Menschen ermöglichen konnte, ungesehen zu entkommen. Phil war ein alter Fuchs. Ihm konnte so schnell kein Gegner entkommen. Schon gar kein Verwundeter.

Wenn dieser Fremde dennoch spurlos entkommen war, ging das nicht mit rechten Dingen zu.

Ich schaute mich noch einmal um. Ringsum Buschwerk, längst bis unter den dünnsten Zweig durchsucht. Ergebnislos. Kein Mann, keine Spur, nichts. Etwa zwei Schritte entfernt lag ein Reisighaufen. Als Versteck ungeeignet.

In Abständen von jeweils etwa dreißig Fuß lagen weitere Reisighaufen dieser Art. Äste, kleine Holzstücke, welke Blätter.

Ich spürte, wie ich zunehmend wärmere Ohren bekam. Es war ein Gefühl, wie man es auf der Rennbahn hat, wenn das Pferd, aus das man gewettet hat, sich unaufhaltsam nach vorn schiebt, sich in führender Position dem Ziel nähert. Oder beim Pokern, wenn man die Karte umdreht und feststellt, daß es einen Royal Flush gibt. Oder am Spieltisch, beim Roulette, wenn man beobachten kann, wie die Kugel genau in das Fach mit der Nummer fällt, auf die man fünfzig Dollar gesetzt hat.

Auf dem Reisighaufen lagen Ahornblätter. Eine ganze Anzahl. Aber weit und breit gab es nicht einen einzigen Ahornbaum.

Mit einer Handbewegung rief ich Phil herbei.

»Ahornblätter«, sagte ich leise.

Er wußte natürlich, warum ich das sagte. Deshalb schaute er sich um und betrachtete die Bäume.

»Ahorn?«

»Weit und breit kein Ahornbaum«, bestätigte ich noch einmal seine Feststellung. »Kannst du dir vorstellen, daß jemand welke Blätter von irgendwoher holt, um sie hier auf Reisighaufen zu schichten?«

»Nicht ohne bestimmten Grund«, gab er zu.

Ich stieß mit dem Fuß in diese Umweltverschmutzung. Es war kein Reisighaufen, sondern eine ziemlich kompakte Masse.

»Nimm mal deine Kanone raus, Phil!«

Ich hörte das Knacken des Sicherungsflügels.

Vorsichtig faßte ich in den Reisighaufen hinein, packte zwei stärkere Zweige, ge.

Der ganze Haufen bewegte sich. Ich zog ihn zur Seite.

Phil kam näher.

»Jerry!«

Er deutete auf eine Öffnung, die bis dahin von diesem Reisighaufen verschlossen gewesen war. Das heißt, von dem Deckel, der als Reisighaufen ausgebildet war. Eine vollendete Tarnung. Vor Sicht schützend, aber selbst Sichtfeld lassend und luftdurchlässig.

Die Öffnung war die Mündung eines senkrechten Schachtes, der — wie auf den ersten Blick zu erkennen war — aus einer in die Erde eingelassenen Betonröhre bestand.

Der Schacht war etwa sechseinhalb Fuß tief, etwas mehr als mannshoch also. Es war nicht schwer zu schätzen, denn in dem engen Schacht hing ein Mann.

Seine Hautfarbe war grün, und der Mann war tot.

***

Hugh Haller, der Zweihundertpfundmann, umklammerte verbissen das riesige Steuerrad des Trailers, der mit viel zu hoher Geschwindigkeit auf der State Route 135, dem Wantagh Oyster Bay Expressway, südwärts raste. Er fuhr genau auf dem Mittelstreifen seiner Fahrbahn, ließ hin und wieder sein schweres Fahrzeug etwas schlingern.

»Du bist wahnsinnig!« jaulte sein Begleiter, der kugelförmige Glatzkopf. »Halt an! Um Himmels willen, anhalten! Wir schaffen es doch nicht!«

»Wenn wir anhalten, schaffen wir es nicht!« knurrte Haller. »Hinter uns fährt der Boß!«

»Er weiß doch nicht, daß wir…« Haller unterbrach das Gejammer des Glatzkopfes mit der lakonischen Feststellung: - »Er weiß, daß wir mit dem Trailer nicht dort geblieben sind, wo wir bleiben sollten. Das reicht. Dafür will er uns kaltmachen. Aber das gelingt ihm nicht!«

»Wir schaffen es nicht!« jaulte der Glatzkopf wieder. »Einmal müssen wir anhalten. Am Ende der Straße, an einer Ampel, irgendwo…«

Der Zweihundertpfundmann blickte in den Rückspiegel und verriß wieder einmal das Steuer, so daß der gewaltige Sattelzug in eine gefährliche Wedelbewegung geriet.

»So lange wartet der Boß nicht«, erwiderte der Zweihundertpfundmann. »Er wird uns vorher überholen und einen gemeinen Trick versuchen. Dabei werde ich ihn an der Leitplanke zerquetschen wie eine verdammte Laus!«

»Du bist wahnsinnig!« keuchte Charly Brox. »Das ist doch der sicherste Weg, den Greifern in die Finger zu geraten!«

Haller ließ den Wagen wieder schlingern. Etwas zu stark vielleicht, denn der aufgesattelte Hähger geriet für einen Moment außer Kontrolle, schleuderte mit ungeheueren Kräften zum rechten Fahrbahnrand hin.

Der Zweihundertpfundmann mußte sich mit aller Kraft ins Steuer stemmen, um den Zug wieder in den Griff zu bekommen. In diesen Sekunden war der Trailer manövrierunfähig.

Der Mann am Steuer des verfolgenden Ford Galaxie 500 erkannte die Situation. Er gab Gas, quetschte sich links neben den noch immer leicht schlingernden Zug, raste mit Vollgas an ihm entlang, überholte ihn und schnitt seine Fahrbahn.

Es war ein Fahrmanöver wie aus dem Bilderbuch.

Der Mann auf dem rechten Vordersitz des Galaxie nutzte die knapp eine Sekunde lang bestehende optimale Situation:

Das rechte Seitenfenster war bereits geöffnet, die Maschinenpistole schußbereit.

Der Killer brauchte nur noch den Zeigefinger zu krümmen.

Zwei Feuerstöße jagte er von vorn in das Fahrerhaus des Trailers, einen weiteren in den Reifen des rechten Vorderrades.

»Ab!« sagte er dann nur.

Auf der rechten Fahrspur raste der Galaxie weiter.

Er war schon fast hundert Yard vom Sattelzug entfernt, als dieser nach rechts ausbrach, gegen die Leitplanke raste, sich aufbäumte und wie ein Spielzeugauto über den Fahrbahnrand hinweg ein Stück in die Luft flog, sich dabei um seine Längsachse drehend.

Sekundenbruchteile später schlug der Transporter auf der Fahrbahnböschung auf, sprang noch einmal hoch, schlug ein zweites Mal auf.

Von der Explosion war nichts zu hören.

Fast vierhundert Yard war der Galaxie schon entfernt, als über der Unglücksstelle eine Qualmwolke hochschoß.

***

Wieder war es eine unwirklich anmutende Szene. Der hell strahlende Scheinwerfer im sonnenüberfluteten Wald. Die dunkle Öffnung im Erdboden. Der tote Mann mit der grünen Haut im gleißenden Scheinwerferlicht.

Und der Mann vom Bergungskommando.

Er war von Kopf bis Fuß in einen Anzug aus dickem schwarzem Gummi eingehüllt. Auch seine Hände steckten in Handschuhen aus diesem Material. Es war ein Isolieranzug.

Der Mann legte sich flach auf die Erde, wobei er mit dem Oberkörper über dem Schacht mit dem Toten hing. Er führte eine lange Zange in den Schacht ein.

Es gab einen knisternden Knall.

Gleich darauf beförderte die Zange den langen dunklen Stab, die unheimliche Waffe des grünen Mannes, an das Licht.

Der Mann im Isolieranzug gab ein Zeichen. Während er sich erhob und Helfer ihm den Anzug öffneten, zogen zwei andere Angehörige des Bergungstrupps, nur mit Overalls bekleidet, den Grünen aus dem Betonschacht.

Mac Philbing schaute den aus dem Isolieranzug geschälten Mann an.

»In Ordnung! Der Stab ist entladen und ungefährlich!«

Der Doc nahm den Stab in die Hand, jenen Stab, der mindestens einen Menschen getötet hatte. Dieser Stab — oder ein gleichartiger. Die erste Untersuchung dauerte nur ein paar Sekunden.

»Ein Elektroschockstab«, sagte Mac Philbing. »Bekannt als ungefährliche, aber sehr wirksame Selbstschutzwaffe. Das heißt, man kann mit einem solchen Stab Angreifer abwehren. Sie bekommen einen sehr schmerzhaften Schlag.«

»Ungefährlich?« fragte ich zurück.

»Ja. Allerdings…«

Der eine der Overall-Männer beförderte einen schwarzen Kasten, etwa so groß wie eine Zigarrenkiste, an das Tageslicht. Eine Kabelverbindung zeigte mir, daß der Kasten und der Stab zusammengehörten.

»Ein Akku«, stellte Mac Philbing sofort fest. »Jetzt ist mir alles klar. Dieser Elektroschockstab ist keine handelsübliche, sondern eine spezielle Ausführung. Er wird nicht, wie handelsüblich, durch einfache Batterien aufgeladen, sondern der Akku gibt so viel Strom ab, daß eine tödliche Hochspannung entstehen kann.«

Der grüne Mann wurde aus der Betonröhre geborgen.

»Tod durch Stromschlag!« stellte der Polizeiarzt schon Sekungen später fest.

»Der Anschlag hatte mir gegolten«; sagte Phil leise.

Ich nickte. »Klar. Der Mann wollte dich überraschen und dir mit seinem Stab den tödlichen Schlag verabreichen. Aber er wurde von dir überrascht, wurde angeschossen. Er schaffte noch den Sprung in seinen Einmannbunker, aber er dachte bei seiner panischen Flucht nicht daran, daß sein Elektrostab voll aufgeladen war. Er schaffte es sogar noch, den als Reisighaufen getarnten Deckel zu schließen…«

Mac Philbing' war immer noch mit dem Stab beschäftigt. »Die Konstruktion erklärt auch die verschiedenartige Wirkung. Der Motorrad-Polizist und Miß Taylor blieben an Leben, weil der Akku den Stab noch nicht bis zur tödlichen Spannung aufgeladen hatte, so daß in diesen Fällen nur ein Teil der Energie zur Verfügung stand. Den Mann in der Bank tr.af die volle Energie, die Rinder auf der Weide ebenfalls.«

Er schaute mich nachdenklich an. »Technisch-physikalisch ist das jetzt geklärt. Aber wo liegt die logische Erklärung? Das Motiv?«

»Ich kann es noch nicht beweisen«, räumte ich ein, »aber ich vermute ein Motiv. Ein uraltes Motiv: Erpressung.«

»Erpressung?«

»Ja. Erpressung durch Angst. Wir brauchen nur an die Situation zu denken, wie wir vor einigen Stunden hier eintrafen. Da war angeblich ein unbekanntes Flugobjekt gelandet. Grüne Männer von einem anderen Stern waren tätig geworden. Ein Farmer hatte sie zuerst getroffen. Er benachrichtigte die Polizei, die ihn natürlich nicht ernst nahm. Dennoch schaltete die Polizei uns ein, das FBI. Als wir den Farmer hören wollten, war er tot. Sein Haus war strahlenverseucht. Mitten im Wald gab es geheimnisvolle Spuren. Einen gravierenden Brandfleck. Es gab Mordanschläge mit unheimlichen Waffen. Grüne Männer, verübten einen Bankraub. Und…«

Ich wollte noch etwas sagen, aber ich wußte gar nicht, was es war. Irgend etwas fehlte, ein Glied in der Kette.

Jenes fehlende Glied, an dem es hing, daß die Aktion der Verbrecher fehlgeschlagen war.

Sie war fehlgeschlagen. Das Unternehmen grüne Männer hatte keine Chancen mehr.

Plötzlich fiel mir Frank Shrimper ein.

Er, der bekannte und einflußreiche Zeitungsmann — er war das fehlende Glied in der Kette.

»Wo ist Frank Shrimper?« fragte ich.

Niemand konnte etwas sagen.

Über Funk wiederholte ich die Frage.

Die Antwort kam von der Military Police. Sie hatten ihn nicht festgenommen, sondern ihre sogenannte weiche Welle gewählt; Seit fast zwei Stunden nahmen sie Protokolle auf, zu denen sich Frank Shrimper und der Hubschrauberpilot, der ihn in das Sperrgebiet geflogen hatte, äußern mußten.

»Kann ich ihn sprechen?« fragte ich. »Selbstverständlich, Sir«, sagte der Captain der MP. »Es liegt nichts weiter gegen ihn vor.«

Ich hörte den Offizier geradezu grinsen.

Frank Shrimpers Stimme war gefährlich leise. »Steckst du dahinter, Jerry?«

»Nein, Frank — Ehrenwort. Ich habe dich, als die Meldung über den Raubüberfall kam, richtiggehend vergessen.«

»Du hast uns die Zeitung von morgen kaputt gemacht und…«

»Frank, du kannst jetzt noch nicht erkennen, wie gut es war, daß du deinen Knüller nicht bringen konntest. Ich werde es dir aber zeigen. Du bist in Camp Ritchie?«

»Ja. Ich werde hier fürsorglich behandelt und kann wahrscheinlich noch viele Stunden die Gastfreundschaft der Army in Anspruch nehmen.«

»Kaum«, versprach ich. »Ich lasse dich zu mir bringen.«

»Ich freue mich riesig auf das Wiedersehen«, knirschte er.

Zwanzig Minuten später — wir waren inzwischen vollauf damit beschäftigt, in den Einmannbunkern Spuren zu sichern — kam er an.

Ich sagte ihm beinahe alles, was ich selbst über den Fall wußte. Das, was ich ihm nicht sagte, erfragte er.

»Das Motiv, Jerry — wo ist das verdammte Motiv?«

»Das will ich von dir wissen«, antwortete ich.

Er schaute mich aus großen Augen verwundert an.

***

Die Blechsärge standen schon bereit. »Können wir?« fragte einer der Männer in den tristgrauen langen Arbeitsmänteln.

Der Sergeant der Traffic Accident Squad nickte. »Nehmt die armen Teufel mit. Nur einen Moment noch!«

Es mußte alles seine amtliche Richtigkeit haben. Deshalb nahm der Sergeant noch ein weiteres Formular aus seiner Ledertasche, schrieb eine laufende Nummer, das Datum und die Uhrzeit darauf und hob noch einmal das weiße Laken hoch, das auf der massigen aber jetzt zerschmetterten Gestalt des so jäh aus seiner Tätigkeit gerissenen Gangsters Hugh Hallerlag.

Der Sergeant wollte ihm das Formular auf den Oberkörper legen. Doch er tat es nicht. Er stutzte. Er rief einen seiner Kollegen.

»Schau dir das doch noch einmal genau an!«

Bill Docker, Unfallaufnahmebeamter, ebenfalls Sergeant, war von der New York City Police zur Nassau County Police gekommen. In New York City, in einem der finsteren Reviere Brooklyns, hatte er es nicht mehr aushalten können. Tag und Nacht Mord und Totschlag, Raub, Körperverletzung, gnadenloser Kampf.

Das war ihm zuviel geworden.

Docker war also aufs Land gegangen.

Seine Erfahrungen waren geblieben.

Ein Blick auf das Gesicht des toten Hugh Haller reichte.

»Was hat der Arzt gesagt?« fragte er.

»Todesursache: Offener Bruch des Stirnbeins.«

»Das kannst du aus deinem Protokoll mit gutem Gewissen streichen. Schreibe dafür hin: Mord!«

Er schaute sich das Gesicht des Toten noch einmal genauer an. Fast unbewußt streifte er das Leichentuch noch weiter zurück, legte auch den Oberkörper frei.

Ein kleiner spitzbärtiger Mann, der trotz der glühenden Hitze einen dunkelgrauen Anzug mit Weste trug, kam aufgeregt herbeigelaufen.

»Officer«, keuchte er, »was machen Sie denn da? Ist das etwa eine Untersuchung?«

Es war Edward Cannaby. M. D., Arzt aus Plainedge. Er war von der Feuerwehr, die zufällig wenige Minuten nach dem Ereignis am Tatort vorbeigekommen war, in Ermangelung eines erreichbaren Amtsarztes herbeigerufen worden.

»Routine, Doktor«, sagte Sergeant Docker ruhig.

»Sie können die beiden Opfer ruhig abtransportieren lassen. Es ist alles festgehalten worden«, sagte der Arzt sehr nachdrücklich.

»Wenn du mich fragst«, sprach Bill Docker unbeirrt weiter, »werde ich dir raten, nicht nur das Detective Bureau zu benachrichtigen, sondern auch das FBI. Das scheint eine ganz dicke Sache zu sein. Dieser Mann hier hat mindestens ein halbes Dutzend Stahlmantelgeschosse aus einer Maschinenpistole im Körper. Nach meinen Erfahrungen war da ein Fachmann am Werk. Was war deiwi in diesem Trailer?«

»Nichts von Belang«, antwortete Sergeant Earl, der eigentlich noch ein letztes Formular ausschreiben wollte. »Ein riesiger Stoffballen, ein Korb oder was das ist. Dann eine Folie, so eine Metallfolie. Und Sand. Ganz feiner Sand, der in Stoffbeuteln gewesen sein muß. Die sind natürlich bei der Wucht des Aufpralles geplatzt. Ein Teil davon ist richtiggehende Schmiere. Feucht geworden durch den Löschschaum, mit dem die Feuerwehr arbeitete.«

»Das sind doch Unfallverletzungen, Sergeant!« zeterte der ziegenbärtige Arzt, der nicht gewillt war, sich von zwei unstudierten Polizei-Sergeants korrigieren zu lassen.

»Sorry, Sir«, antwortete Docker. »Dieser Mann war bereits tot, als der Unfall passierte. Darauf verwette ich meine Dienstmütze gegen Ihre Praxis, Sir.« Sergeant Earl enthielt sich der Stimme. Er stampfte mit schweren Schritten über den verwüsteten Acker, ging zu seinem Dienstwagen und nahm das Mikrofon aus der Halterung.

»TA 14 ruft Zentrale! Verständigt mal die Mordkommission. Und FBI New York. Das ist nämlich kein Unfall hier, sondern Doppelmord.«

***

»Wir gehen baden«, sagte Smoothy Elmhurst beziehungsreich.

»Baden?« Ritchie Burns wunderte sich.

»Kalte Füße haben wir bereits«, meldete sich Art Haggan aus dem Fond.

»Wir fahren nach Long Beach und mischen uns dort unter das Publikum. Und wenn Zehntausende aufbrechen, sich in einer sehr dichten Autoschlange nach New York City zu bewegen, reihen wir uns artig ein«, präzisierte Elmhurst seinen Plan. »Damit entgehen wir jeder Gefahr, in eine Kontrolle zu geraten. Es ist Hochsommer, es ist heiß, die Schulen haben Ferien und die Leute haben Urlaub. Wir werden Stunden brauchen, um von Long Beach nach Manhattan zu kommen.«

Haggan hüstelte.

»Ich will dir nicht auf die Füße treten, Boß, aber bedeutet das, daß wir aus unserem Geschäft aussteigen?«

Smoothy Elmhurst fuhr den Wagen an den Straßenrand. Er schaltete das Radio ein und drehte es demonstrativ laut.

»The middle of the roads...« Sally jubelte in gewohnter Frische den hitlistenbeherrschenden Song von Samson and Delilah in den Äther.

»Nicht so laut«, maulte Art Haggan.

»Laß doch«, widersprach Ritchie Burns, »ich weiß zwar nicht, wer das ist, aber mit der Puppe möchte ich mal im Doppelbett frühstücken. Mann, hat die ’ne Stimme!«

Smoothy Elmhurst drehte das Radio leiser.

»Das ist on the air«, stellte er fest. »Nach meinem Plan sollten sich um diese Zeit die Alarmmeldungen jagen. Der ganze Nordosten der Staaten sollte von nichts anderem reden als von der Invasion der grünen Männer, die Angst und Schrecken verbreiten, die kaltblütig mit ihren Strahlern jeden wegputzen, der nicht sofort und widerstandslos alles tut, was die unheimlichen Wesen von ihm verlangen. Morgen nachmittag hätten wir dann als grüne Männer auf einer bestimmten Straße, rund zweihundert Meilen von hier, gestanden, hätten einen stählernen Geldtransporter angehalten und…«

Er winkte mutlos ab.

»Geplatzt!« sagte Ritchie Burns respektlos. »Verdammter Mist!«

»Du brauchst nicht zu fluchen«, reagierte Elmhurst. »Du hast nichts verloren. Nichts. Aber ich. Mein Geld ist verloren. Nicht nur mein Geld. Der Ballon. Der Trailer. Der Folienfallschirm.«

»Und jetzt bist du pleite«, stellte Ritchie Burns mitleidlos fest. »Pleite, während wir leer ausgehen.«

»Ich bin nicht pleite«, widersprach Elmhurst. »Wir müssen abwarten. Geduld haben. Vor allen Dingen müssen wir abwarten, was die Polizei herausgefunden hat.«

»Von Tackler redest du nicht«, sagte Ritchie Burns, der Mann, der mit der Maschinenpistole erbarmungslos die zwei Männer im Trailer ausgelöscht hatte.

»Tackler«, sagte Elmhurst und machte eine wegwerfende Handbewegung. »Der ist gut heraus. Er sitzt im Wald in seiner Röhre, ist absolut sicher und braucht nur ein paar Stunden Geduld zu haben. Ihr werdet sehen. Morgen oder übermorgen kommt er fröhlich an.«

»Wo?« fragte Ritchie Burns.

»Wo?« wunderte sich Elmhurst über die Frage. »Es ändert sich doch nichts.«

»Idiot«, grinste der Berufsverbrecher Burns spöttisch. »Wir haben uns mit dem FBI angelegt und ein paar Leute umgelegt. Oder hast du das schon vergessen?«

»Was willst du damit sagen?«

Burns räkelte sich in seinem Sitz.

»Wir steigen aus, Mr. Elmhurst. Das heißt, wir machen jetzt wieder unseren eigenen Laden auf. Wenn du willst, kannst du einsteigen. Der Boß bin ab sofort ich.«

»Ach, so ist das!« Elmhurst schaute seinen bisherigen Mitarbeiter erstaunt an.

»So ist das«, bestätigte Burns. »Wenn du bei mir nicht mitmachen willst, tun wir dir nichts. Außer einem: Wir garantieren dir, daß die Special Agents des FBI dich innerhalb von vierundzwanzig Stunden fertigmachen.«

Elmhurst schwieg fast eine Minute lang.

»Was verlangst du?« fragte er nach der Pause.

»Daß du uns zum Baden nach Long Beach fährst. Das war nämlich bisher deine beste Idee.«

***

»Haben Sie die Täter?« fragte eine helle Stimme.

»Nein«, antwortete ich.

Durch die Menge der Reporter ging ein Raunen. Irgendwo im Hintergrund fiel eine Bemerkung, die sich auf eine billige Beruhigungspille bezog.

Wir veranstalteten eine Pressekonferenz unter freiem Himmel, unweit jener Stelle, an welcher der Trailer über die Böschung geflogen war.

Normalerweise ist das FBI für Pressekonferenzen nicht zu haben. In diesem Fall hatte Washington es aufgrund der besonderen Ereignisse für notwendig gehalten und deshalb angeordnet.

»Wir kennen drei der Beteiligten«, präzisierte ich meine Antwort auf die Täterfrage. »Sie sind tot. Einer starb durch seine eigene Waffe, einen Elektroschockstab mit sehr hoher und bei Vollenergie tödlicher Wirkung. Mit dem gleichen Stab wurden, wie jetzt endgültig feststeht, der Bankier Rogers getötet sowie die Banksekretärin Elizabeth Taylor…«

Ich mußte eine Pause machen, denn trotz des ernsten Anlasses wurde amüsiert gelacht.

»… und der Highway Patrol Sergeant Fox betäubt. Getötet wurden außerdem vierunddreißig Rinder auf der Weide des Farmers Warwick. Dieser Mann selbst starb an einem akuten Herzversagen, vermutlich infolge eines großen Schrecks.«

»Hervorgerufen von kleinen grünen Männern, die mit einer fliegenden Untertasse gelandet waren«, sagte der gleiche Skandalblattreporter, der vorher von der billigen Beruhigungspille gesprochen hatte.

»Ich danke Ihnen dafür, daß Sie mir diesen Hinweis abgenommen haben.«

»Darf ich dafür ein Foto von Ihnen machen?« wollte er wissen.

»Sie werden Ihr zweifellos großes künstlerisches Talent nicht an mir verschwenden wollen«, wehrte ich ab. »Außerdem haben Sie vielleicht überhört, daß Personenaufnahmen jeder Art während und im Zusammenhang mit dieser Pressekonferenz verboten sind.«

»Typisch FBI«, sagte er noch.

Dann gab es einen lauten Wortwechsel in der Gegend, aus dem der Skandalschreiber ständig seine Randbemerkungen machte. Seine Kollegen brachten ihm bei, daß seine Kommentare unerwünscht seien. Es beeindruckte ihn so, daß er später laut protestierend die Konferenz verließ.

Ich konnte weitersprechen.

»Die Beobachtungen verschiedener militärischer und ziviler Luftsicherheitsorgane, daß in der bekannten Nacht um ein Uhr achtzehn an der Ihnen inzwischen bekannten Stelle bei Cold Springs ein unidentifiziertes Flugobjekt landete, waren korrekt.«

Wieder mußte ich Pause machen, denn diese Mitteilung wurde als Sensation empfunden und entsprechend kommentiert.

»Das Flugobjekt ist inzwischen identifiziert. Es handelte sich um einen Fallschirm aus Metallfolie. Dieses Objekt tauchte für die Radarüberwachung in einer Höhe von 4600 Fuß plötzlich auf, ergab ein sozusagen typisches Radarbild und landete — jedenfalls für die Radarüberwachung.«

»Von irgendwo muß der Fallschirm doch gekommen sein. Hat das die Air Control nicht bemerkt?« fragte eine Stimme.

»Nein«, erwiderte ich. »Sie werden gleich Gelegenheit haben, zu sehen, woran diese Blindheit der Radarstrahlen lag. Der reflektierende Fallschrim wurde nämlich in zusammengefaltetem Zustand von einem Fesselballon in seine Abwurfposition gebracht. Der Ballon konnte aufgrund seiner Materialeigenschaften von der Radarüberwachung nicht gesehen werden.«

»Eine Zwischenfrage«, meldete sich die Stimme des wegen seines immerwährenden Mißtrauens bekannten Abraham Thyrer vom »Express«. »Wie groß war die Summe, die beim Bankraub in Cold Springs erbeutet wurde?«

»Weniger als fünftausend Dollar«, antwortete ich wahrheitsgemäß.

»Weitere Zwischenfrage: Wie hoch waren etwa die Kosten des von Ihnen so anschaulich geschilderten Unternehmens?«

»Um ein Vielfaches höher.«

»Wieviel? Sie sprachen doch von getarnten Bunkern in jenem Wald. Sie berichteten, daß radioaktive Substanzen verwendet wurden, um außerirdische Einflüsse zu simulieren. Das muß doch ein Vermögen gekostet haben, abgesehen vom ganz erheblichen Zeitaufwand.«

»Ich kenne nicht die Kalkulation der Gangster«, gab ich zu. »Vielleicht hat man sich in der Auswahl der so kompliziert ausgeraubten Bank geirrt.«

»Das müssen Sie näher erklären«, forderte einer der Reporter.

»Nein«, lehnte ich ab, »denn hier geht es nicht darum, das Verhalten der Täter zu analysieren, sondern allein darum, der Öffentlichkeit zu beweisen, daß Verbrecher versuchten, durch eine besonders ausgefallene Täuschung in der Öffentlichkeit eine Panik hervorzurufen.«

»Stop!« sagte in diesem Moment Mr. High leise zu mir.

Ich wußte, warum er es sagte.

***

»Die Presse wird nicht sehr zufrieden sein«, meinte Phil auf der Rückfahrt.

»Ich bin es auch nicht«, gab ich zu. »Irgendwo stimmt das Ganze nicht.«

»Wo?« fragte Mr. High.

»Genauso lautet die Schlüsselfrage. Nämlich die Frage nach dem wirklichen Motiv, dem tatsächlichen Tatort.«

Ich vergegenwärtigte mir die gesamte Situation. Das Auf tauchen angeblicher außerirdischer, aber kaltblütig mordender Lebewesen in einem bestimmten Bezirk. Unsere Reaktion darauf, die Reaktion der Bevölkerung.

Gewiß die Menschen — uns eingeschlossen — würden panisch reagieren, Angst bekommen, letzten Endes so widerstandslos reagieren wie der alte Bankier.

Die Menschen, aber nicht die Gesellschaft.

Die Gesellschaft hatte anders reagiert. Sie hatte sich gewehrt. Das betroffene Gebiet war sofort hermetisch abgeriegelt worden. Damit waren den Gangstern nahezu alle Möglichkeiten, ein zweites Verbrechen wie den Bankraub zu wiederholen, abgeschnitten. Trotz der panischen Angst der Menschen.

Diese Gedanken wiederholte ich noch einmal laut.

»Schlußfolgerung?« fragte Mr. High.

»Die eigentliche Ernte des Unternehmens sollte an einem ganz anderen Ort eingebracht werden. An einem Ort, an dem man zwar die Ereignisse kannte, wo man aber darauf nicht eingestellt war. Der Plan ist also nicht etwa stümperhaft gewesen, sondern geradezu genial. Stellen wir uns das so vor: Die grünen Männer verbreiten in und um Cold Springs, New York, Angst und Schrecken. Überall berichten Zeitungen, Rundfunk und Fernsehen von den grünen Männern, die jede auch nur versuchte Gegenwehr mit ihren umheimlichen Waffen ahnden. Während die ganze Welt über diese haarsträubenden Ereignisse spricht, tauchen die grünen Männer mit ihren angeblichen Strahlen- und wirklichen Elektrowaffen —, die auf jeden Fall sehr wirksam sind, irgendwo in Texas oder Florida oder irgendwo in Europa auf. Etwa im Tresorraum einer Großbank. Ich bin überzeugt, daß die Betroffenen vor panischer Angst überhaupt nicht mehr versuchen, irgendeinen Widerstand zu leisten.«

»Die Gefahr ist also Ihrer Ansicht nach nicht vorüber?« forschte Mr. High.

»Ja und nein. Dieser Trick mit den grünen Männern ist zwar gestorben, aber der Erfinder des Tricks läuft noch frei herum. Er ist ein genialer Intelligenzverbrecher. Wir müssen ihn finden!«

Phil war wieder einmal der schonungslose Realist, der mich brutal mit jeder Frage konfrontierte, die ich mir selbst schon dauernd stellte.

»Wie denn?« fragte er.

***

»Der Sprecher des FBI!« zischte Elmhurst böse. »Wer ist denn das?«

»Die nennen keine Namen«, sagte Burns ohne sonderliches Interesse. »Spielt ja auch keine Rolle.«

»Diese Journalisten kennen aber doch den Sprecher des FBI«, bohrte Elmhurst weiter. »Wir brauchen uns doch nur einen dieser Fernsehreporter oder einen Zeitungsreporter zu holen. Wenn wir ihn mit einem Elektrostab richtig behandeln, wird er bald reden!«

»Oder abkratzen«, bemerkte Burns lakonisch. »Wie Tackler in dieser idiotischen Betonröhre!«

Elmhurst fuhr herum. Seine Augen glitzerten gefährlich.

Der spinnt, dachte Burns bei sich, der ist echt wahnsinnig.

»Bis jetzt fandest du unsere Bunker nicht idiotisch!« warf Elmhurst ihm vor.

Art Haggan kaute gelangweilt auf seinen Fingernägeln herum.

Die drei Verbrecher saßen in dem Appartement, das nun plötzlich zu groß geworden war. Die leeren Sessel vor dem TV-Set erinnerten jedenfalls sehr eindringlich daran, daß die bisherige Elmhurstbande geschlagen worden war. Halbiert.

»Jetzt finde ich sie idiotisch. Wenn dir das nicht paßt, haue ich dir eine aufs Maul«, bemerkte Burns verdrießlich. »Bis jetzt habe ich an deinen phänomenalen Plan geglaubt. Ich wußte ja nicht, was dabei herauskommt. Du hast uns nie erzählt, was du eigentlich vorhattest.«

»Mein Plan war einmalig!«

»Ja. Einmalig!«

Jäh sprang Burns aus seinem Sessel, ging mit zwei Schritten zu Elmhorst, packte diesen am Hemdkragen und riß ihn so hoch, daß das Hemd mit einem ratschenden Geräusch in Fetzen ging.

»Ich will dir etwas sagen, du Urwaldaffe: Wir machen diesen Job weiter!Sofort! Aber so, wie ich es dir sage!«

»Du kannst das doch nicht — du…« Burns warf den Mann in den Sessel. »Idiot! Das haben wir schon gemacht, als du noch keine Ahnung von einem richtigen Mobster hattest. Willst du wissen, was wir zu tun haben? Racketeering! Das hätten wir von Anfang an machen sollen. Aber nicht solchen hirnverbrannten Dreck mit grünem Puder in der Visage, mit einem blödsinnigen Luftballon und einer lausigen fliegenden Untertasse. Wie lange dauert es, bis du wieder neue Elektrostäbe zusammengebaut hast?«

»Drei, vier Tage«, sagte Elmhurst. »Aber wir können doch nicht…«

»Morgen früh fängst du an. Art wird losgehen und Regenschirme organisieren. Stockschirme. Die wirst du umbauen in Elektrostäbe!«

»Ich weiß nicht, was…«

Elmhurst konnte seinen Einwand nicht beenden.

Burns zeigte ihm endgültig, daß die Führung der Gang gewechselt hatte. Ein brutaler Faustschlag in das Gesicht schleuderte Elmhurst über den Sessel hinweg gegen die Wand.

»Soll ich ihm auch noch eine verpassen?« fragte Art Haggan fröhlich. »Ich hätte nämlich gute Lust, ihm einen Haken zu verpassen, der ihn hochsteigen läßt wie seinen schönen Ballon und sein Kinn ohne Puder grün schillern.«

»Laß nur«, knurrte Burns. »Er ist wichtig für uns. In drei, vier Tagen wird New York vor uns zittern.«

»Das mache ich nicht mit«, zeterte Elmhurst. »Ich bin kein Verbrecher. Ihr seid es auch nicht. Wir wollten…«

Mit einer Gewandtheit, die ihm die beiden Gangster nach dem furchtbaren Schlag nicht mehr zugetraut hätten, sprang er hoch und rannte quer durch den Raum zum Telefon.

»Ich rufe die Polizei an!« verkündete er, als er den Hörer bereits in der Hand hatte.

»Okay!« grinste Burns.

Jetzt erst merkte Elmhurst, daß die Leitung tot war.

***

»Cotton vom FBI!«

Der Rothaarige schob für einen Moment die Unterlippe vor.

»O’Brien«, nannte er ebenfalls seinen Namen. »Ich bin der Sicherheitsbeauftragte des Werkes. Außerdem habe ich einen irischen Dickschädel. Deshalb beeindruckt mich das FBI nicht. Ihre Vollmachten endeten, als Sie bei mir über die Schwelle traten.«

Jetzt lächelte er, machte mit seinem Charme das wieder gut, was er vorher angerichtet haben könnte.

»Kennen Sie Connecticut?« fragte ich ihn.

Nun zog er eine komplette Schnute, unter Einbeziehung der Oberlippe. »Ist es schlimm, wenn ich nein sage?«

»Sehr«, ließ ich ihn wissen, »denn dann kennen Sie die dortigen Dickschädel nicht. Können Sie lesen?«

»Wenig.«

»Dafür wird es reichen«, sagte ich und schob ihm ein Papier über den Tisch. »Sondervollmacht. Sie müssen reden.«

Er las mindestens zwei Minuten in meinem Papier, das man in zehn Sekunden zur Kenntnis genommen haben konnte.

, »Eins zu null für Sie«, gab er zu. »Also, Sportsfreund, wo drückt der Schuh?«

Ich ging auf seinen Ton ein: »Wer kann sich hier radioaktiven Staub unter den Nagel reißen?«

»Sind Sie deshalb aus New York gekommen? Jeder. Allerdings nur bis zur Werksgrenze. Dann summt so ein verrückter Apparat.«

»Ausnahmslos?«

Er machte ein Gesicht wie der Kandidat mit der 100 000-Dollar-Frage während der letzten Sekunden im Alles-oder-nichts-Quiz.

»Eine Ausnahme. Ich selbst wüßte, wie ich das Zeug herausbekäme. Nichts würde summen, weil ich Sicherheitsbeauftragter bin. Ich würde mir auch nicht sämtliche Eingeweide mit dem Zeug verbrennen, weil ich Diplomphysiker bin.«

Latein am Ende, dachte ich.

Zuerst mal gab ich einen brummenden Ton von mir. Etwa so wie der alte Cartwright, wenn er nachdenkt. Nach meinen Beobachtungen besteht der halbe Bonanza-Test aus Cartwrights Brummen.

»Wo wird noch mit Heliumkernen gearbeitet?« fragte ich zur Sicherheit noch.

»Keine Ahnung«, sagte der Ire. »Übrigens, wenn ich keine Ahnung habe, kann ich keine haben, weil dann niemand eine hat. Habe ich das unter Beachtung aller Geheimhaltungsvorschriften elegant ausgedrückt?«

»Klasse«, sagte ich, um bei seinem Jargon zu bleiben.

»Jetzt sagen Sie nur, Sie haben irgendwo Staub gefunden, der den trefflichen Schluß zuläßt, daß da die lieblichen kleinen Heliumkullerchen im Spiel waren«, stachelte er mich an.

»Was halten Sie von den Gentlemen der Atemenergiekommission?« fragte ich.

»Viel. Also, daher kommt das.«

Er stand auf und begann eine gemächliche Wanderung um seinen Schreibtisch herum.

»Hier ist einmal«, sagte er, als er am Südpol dieses gewaltigen Möbels stand, »ne’ Prise Pulver rausgekommen. Staub, meine ich. Radioaktiv!«

»Da waren Sie in Urlaub?«

Er schüttelte sein rot leuchtendes Haupt. »Das war vor meiner Zeit. Um es offen zu sagen, es war mein Vorgänger.«

»Ein zum Gärtner gemachter Bock?« Er hob seine gewaltigen Schultern und ließ sie so heftig wieder runterfallen, daß ich um die Fundamente des Hauses fürchten mußte.

»Rätselhafte Angelegenheit«, sagte er. »Der Mann wurde entführt. Niemand weiß, wie. Aber er wurde entführt. Das Werk zahlte, ohne die Polizei einzuschalten, eine halbe Million Lösegeld.«

»Moment — die Polizei wurde bei einem so wichtigen Geheimnisträger nicht eingeschaltet?« Ich war verblüfft.

O’Brien setzte sich wieder. »Cotton, es war so, daß sich Wankish — so hieß er — meldete, bevor die Entführung bekannt geworden war. Ein Entführer meldete sich ebenfalls. Wankish selbst erklärte in mehreren kurzen Telefongesprächen dem Präsidenten unserer Gesellschaft, daß seine Entführung keinerlei geheimdienstliche oder politische, sondern ausschließlich kriminelle Hintergründe hätte. Der Entführer habe blindlings einen leitenden Angestellten entführt. Es ging ihm nur um das Lösegeld. Er selbst sagte auch, daß keine Polizei eingeschaltet werden sollte. Er gab seine Nachricht mit verschiedenen vereinbarten Schlüsselwörtern, so daß man sich auf seine Angaben verließ.«

»Und?«

»Das Lösegeld wurde bezahlt. Aber Wankish kam nicht zurück. Zehn Tage später fand man ihn.«

»Wo?«

»Haben Sie gute Nerven — ach so, ja, Sie sind ja FBI-Agent. Also: In einer Shredder-Anlage. Wissen Sie, in einer Anlage, in der Autowracks zu handlichen Paketen gepreßt werden. Er muß in einem Autowrack gewesen sein. Man fand nur .noch Spuren von ihm. Fasern seines Anzuges, seinen Werksausweis. Etwas Blei. Und darin radioaktiven Staub, heliumkernbehandeltes — na ja, das reicht.«

»Mir nicht. Gibt es eine Akte über ihn? Und Leute, die ihn noch gekannt haben?«

»Ich zeige Ihnen erst mal die Akte. Aber warum überhaupt?«

»Weil wir den bewußten Staub gefunden haben«, gab ich zu. »Etwa einen halben Fingerhut voll.«

»Nie!« sagte er im Brustton der Überzeugung.

***

»Es liegt bestimmt in der Klimaanlage«, sagte mein Freund Phil sehr sanft und nachsichtig über den Schreibtisch hinweg. »Ähnliche Probleme gibt es auch in den Tropen. Weißt du, was die machen? Sie haben große Ventilatoren an der Zimmerdecke. Außerdem trinken Sie Whisky mit viel Soda und viel Eis.« Ich erwischte mich dabei, daß ich seiner Flachserei sehr interessiert zuhörte, ohne den Sinn zu begreifen.

»Übersetze das doch mal«, schlug ich vor.

»Schau mal das Blatt Papier an, das vor dir liegt!«

Ich tat es.

Das Ergebnis war, daß ich Phil im stillen recht gab. Für einen Augenblick jedenfalls.

»Ein G-man, der Männchen auf ein Blatt Papier malt und völlig geistesabwesend ist, sollte sich in den Ruhestand versetzen lassen oder wenigstens um einen Sonderurlaub auf Kosten der Krankenversicherung einkommen«, ließ mein Freund mich wissen. »Vielleicht solltest du dich auch mal von einem rasanten Girl auf neue Gedanken bringen lassen. So kann es jedenfalls nicht weitergehen. Oder?«

Ich betrachtete noch einmal das Kunstwerk auf meinem Schreibtisch.

»Doch«, sagte ich.

»Aha«, nickte er. »Du arbeitest!«

»Ich kombiniere.«

»Wie dieser sagenhafte Gentleman, dieser Sherlock…«

»Tu mal etwas für deinen Kreislauf und mach dich auf die mühevolle Wanderung um die beiden Schreibtische herum«, forderte ich ihn auf.

Er setzte sich neben mich auf die Kante meines Schreibtisches.

»Nun bin ich aber gespannt!« ließ er mich wissen.

»Was ist das?«

»Viele kleine Männer, die sich einander sehr ähnlich sehen. Verteufelt ähnlich. Deine künstlerische Phantasie ist nicht sehr groß. Es sei denn, du hast eine allegorische Darstellung der Mafia zu Papier gebracht.«

»Nichts von dem«, erwiderte ich. »Dies ist der gedankenverlorene Versuch, ein paar Männer miteinander zu vergleichen, die in unserer Arbeit eine Rolle spielen.«

»Die sehen aber alle gleich aus, Jerry.«

»Eben. Das ist mein Problem. Ich komme bei allen Überlegungen zum gleichen Ergebnis.«

Ich blickte wieder auf mein Papier.

Auf die Männer, die ich mit wenigen Strichen skizziert hatte.

Einer der Männer war dieser Wankish, jener Physiker, der Sicherheitsbeauftragter eines mit Forschungsaufträgen auf dem Gebiet der Kernphysik beschäftigten Werkes war.

»Wieso nehmen die eigentlich dafür Wissenschaftler und nicht etwa Polizisten oder Abwehrleute?« wollte Phil wissen, nachdem ich ihm die erste Figur erklärte hatte.

»Die sind einfach schon ein Stück weiter als wir, weil sie stärker spezialisiert sind«, erklärte ich es kurz. »Du weißt ja, daß auch bei uns die Wissenschaft eine zunehmend größere Rolle spielt. Das Werk arbeitet mit Strahlen und sichert sich mit Strahlenfallen, um es vereinfacht zu erklären. Ein Physiker ist deshalb der richtige Sicherheitsbeauftragte.«

»Akzeptiert. Weiter!«

Die zweite Gestalt.

Wieder Wankish. Diesmal in seiner Rolle als Zigarettenraucher.

»Ist das wichtig?« fragte Phil.

»Sehr. Wankish rauchte Salem.«

Phil pfiff die ersten Takte von Stars and Stripes vor sich hin und schüttelte dabei den Kopf.

»Ich weiß nicht, Jerry, ob ich die Zahlen noch richtig im Kopf habe, aber soweit ich mich entsinne, liegt der Marktanteil der genannten Zigarettenmarke bei uns zwischen drei und fünf Prozent. Das bedeutet immerhin, daß einige Millionen Amerikaner diese Zigarettenmarke rauchen.«

»Es ist ein Indiz«, beharrte ich. »Meinetwegen. Damit kenne ich auch schon die Bedeutung einer dritten Figur: Der Mann aus der Telefonzelle, der Salem geraucht haben könnte.«

»Ja.«

»Alle diese Männchen, die du gemalt hast, stellen die gleiche Person dar: Wankish!« Er rutschte von meiner Schreibtischkante und ging zurück auf seinen Platz.-- »Leider vergißt du eines, Jerry: Dieser Wankish ist amtlich tot. Das weiß ich von dir.«

Ich stand auf und ging ein paar Schritte auf und ab.

»Zwei Indizien sprechen für eine Personengleichheit zwischen diesem Wankish und dem Mann, der für die Cold-Spring-Affäre verantwortlich ist.«

»Welche?« fragte Phil, und ich merkte es an seinem ganzen Benehmen, daß er mehr aus Höflichkeit denn aus Interesse meinen Darlegungen folgte.

»Einmal die Sache mit dem radioaktiven Staub, der ganz ohne Zweifel…«

Phil stand jetzt auch wieder auf. Er kam auf mich zu, blieb vor mir stehen und faßte mich mit beiden Händen an den Oberarmen, als wenn er mich aufrütteln wollte.

»Du hast dich in eine Idee verrannt, Jerry! Komm ’runter davon, sonst drehst du noch durch! Wenn du dich auf diese Theorie verlassen willst, kommt ein ganz anderer als Täter viel eher in Betracht.«

»Wer?«

»Dein rothaariger Ire. Der ist nämlich auch Sicherheitsbeauftragter und Physiker, genau wie dieser Wankish. Aber O’Brien lebt noch, während Wankish tot ist…«

»Bis zum Beweis des Gegenteils! Außerdem hat O’Brien ein Alibi. Er war nämlich in den letzten vier Monaten keine einzige Sekunde außerhalb…« Phil schaute mich verblüfft an, als ich plötzlich zum Telefon griff und eine Verbindung mit O’Brien verlangte.

»Was soll das?« fragte er.

»Wankish war etwa drei Monate vor seinem Verschwinden auf einer internationalen Konferenz in Paris!«

Phil schüttelte verständnislos den Kopf.

***

»Was ist das?« fragte Ritchie Burns und deutete auf eine Ziffern-Buchstaben-Kombination mit Zeichen, die er nicht verstand.

Elmhurst lächelte herablassend. »Das ist die genaue Bezeichnung für die Kondensatoren, die ich brauche, um die erforderliche Hochspannung speichern zu können.«

»He«, sagte Burns, »komm mal her, Art. Kannst du das lesen?«

»Er kann es nicht lesen.« Elmhurst lächelte immer noch. »Aber mir ist es gleich. Wenn er die falschen Kondensatoren bringt, geht deine Rechnung eben nicht auf. Besser wäre es, wenn ich selbst…«

»Du bleibst hier!« schnitt Burns ihm das Wort ab. »Lieber gehe ich zusammen mit Art los und besorge das Zeug. Oder hältst du mich auch für zu dumm?«

»Es hat mit Dummheit nichts zu tun«, entgegnete Elmhurst belehrend. »Vielmehr handelt es sich um das erforderliche Fachwissen.«

»Ich schlage ihm noch in die Schnauze, daß er seine eigenen Weisheitszähne fressen kann, wenn er weiter so geschraubt daherredet«, ließ sich Haggan vernehmen.

»Sei still!« bremste Burns seinen Komplicen.

Und zu Elmhurst sagte er: »Du, wir sind keine kalten Killer. Ich will deshalb noch etwas.«

»Was?«

Burns schnaufte durch die Nase. »Es ist so. Du weißt ja, daß wir Racketeering machen wollen.«

»Was ist das?«

»Du mußt doch wissen, was das ist!«

»Erpressung«, sagte Elmhurst. »Aber ich weiß nicht, was…«

»Du wirst uns die schönen Spazierstöcke bauen. Damit gehen wir spazieren, Art und ich. Beispielsweise in der Wall Street. Hin und wieder werden wir mit einem dieser schönen Spazierstöcke ganz versehentlich einen dieser Wall-Street-Manager berühren.«

»Aber — aber das ist doch tödlich!« stammelte Elmhurst verwirrt.

Burns grinste hinterhältig.

»Klar«, sagte er. »Aber dagegen können sich die Geldsäcke versichern. Bei uns. Wenn sie fleißig zahlen, können wir garantieren, daß unseren Versicherungskunden nichts passiert. Außerdem sagte ich dir eben etwas. Wir sind keine kalten Killer. Die Stöcke müssen deshalb so konstruiert werden, daß nicht jede Berührung gleich tödlich wirkt. Aber anders als bei den Dingern, die wir hatten. Ich will genau bestimmen können, ob der Stock killt oder nur bewußtlos macht. Kannst du das?«

»Ich kann einen Regler einbauen«, antwortete Elmhurst.

»Aufschreiben!« grinste Hurst.

***

»FBI?«

Das Girl im zumindest jugendgefährdenden schwarzen hauchdünnen Hausanzug schaute mich verblüfft an.

»Ja. Cotton vom FBI. Es handelt sich um eine Routinefrage, einen Ihrer Bekannten betreffend.«

Sie musterte mich noch einmal von oben bis unten.

»Kommen Sie«, sagte sie dann.

Sie ging voraus und führte mich in eine Wohnung von erlesenem Geschmack. Eine rauchige Stimme ist eben manchmal Gold wert.

Ich wußte inzwischen, daß das Girl sein Geld mit eben jener rauchigen Stimme verdiente. Als Sängerin in erstklassigen Nightclubs. Mit leicht frivolen und dennoch anspruchsvollen Songs lange nach Mitternacht.

Das Girl war sauber. Daran bestand kein Zweifel. Unsere Kollegen und einige andere Sicherheitsdienststellen hatten den Lebenslauf und Lebenswandel dieser Künstlerin eingehend überprüft — damals, als sie eine sehr enge Bekanntschaft mit Wankish pflegte.

Wankish hatte sie sogar heiraten wollen, aber es war ihm nahegelegt worden, darauf zu verzichten. Die Grenze des noch tragbaren Sicherheitsrisikos wäre dabei überschritten worden. Geheimnisträger und allzu attraktive Ehefrauen passen nach den gängigen Vorschriften nicht zueinander.

Daß dieses Girl in New York lebte, wußte ich erst seit einer Stunde. »Drink?« fragte sie.

»Alkoholfrei, wenn es keine Umstände macht!«

»Es macht keine«, lächelte sie. »Ich selbst trinke nie Alkohol.«

Vielleicht hatte ich unbewußt eine Augenbraue gehoben oder ähnlich reagiert.

»Zweifeln Sie daran, Mr. Cotton? Weil ich Nightclub-Sängerin bin? Es gibt einen alten Grundsatz: Wer in Nightclubs Geld verdienen will, darf nie das tun, was in Nightclubs getan wird. Trinken beispielsweise. Oder auch flirten.«

»Interessant«, sagte ich.

»Beim Flirten gibt es schon mal Ausnahmen«, sagte sie, während sie zwei Highball-Gläser mit einem verführerischen Lemon-Orange-Ice-Drink füllte.

»Ich weiß«, nickte ich. »Mr. Wankish war eine solche Ausnahme.«

Sie stellte das Glas, das sie in die Hand genommen hatte, hart zurück. »Jim Wankish? Was soll das? Jim ist tot!«

»Woher wissen Sie das?«

»Ach so, daher weht der Wind. Ist das der Grund ihrer Ermittlungen? Ich weiß, daß sein Tod öffentlich nicht erwähnt wurde. Ich habe es von gemeinsamen Bekannten erfahren. Er wurde ermordet, ja?«

»Ja. Erst entführt, dann ermordet.«

Sie brachte die Drinks und setzte sich mir gegenüber in einen der tiefen Polstersessel. Die Art, wie sie sich setzte, ließ mich erkennen, daß sie die erwähnten Ausnahmen beim Flirten recht großzügig handhabte. Und daß sie für jeden Manh ein Sicherheitsrisiko sein mußte.

»Wo singen Sie zur Zeit?«

»Im Golden Five. Zutritt nur für Mitglieder. Aufnahmegebühr dreitausend Dollar, Jahresbeitrag zweitausend Dollar. Ich besorge Ihnen gern eine Gästekarte.«

»Danke«, sagte ich und war entschlossen, das Angebot nicht auszuschlagen. Als G-man kann man vom New Yorker Nachtleben nie genug wissen. »Wie lange gastieren Sie schon dort?«

»Eine Woche. Und in einer Woche ist das Gastspiel zu Ende. Die Mitgliederzahl ist beschränkt.«

»Waren .Sie auch davor in New York?« fragte ich.

Sie nippte an Ihrem Glas.

»Sie haben etwas vergessen, Mr. Cotton. Ihren Hinweis darauf, daß ich nicht zu einer Aussage verpflichtet bin. Dieser Hinweis gehört zu einer Vernehmung. Oder?« Sie lächelte dabei verführerisch, aber es war zu erkennen, daß sie genau wußte, was sie wollte.

»Es ist keine Vernehmung, Lana. Keine, die sich gegen Sie richtet. Ich spiele mit offenen Karten. Wir haben Sie gecheckt. Sie sind sauber.«

»Danke!«

Ihr Lächeln heizte mir ein. Es war wirkungsvoller als die Hochsommerhitze draußen.

»Stellen Sie schon Ihre Fragen.«

Ich hatte sie Lana genannt, und sie wollte auf gleicher Ebene verhandeln. »Jerry«, sagte ich.

»Ich hasse Förmlichkeiten«, erläuterte sie. »Da Sie nicht gegen mich ermitteln, können wir uns also Förmlichkeiten ersparen. Also, Jerry, Ihre Frage. Ich bin hart im Nehmen.«

»Haben Sie Wankish nach seinem Tod noch einmal gesehen?«

Sie lehnte sich in ihrem Sessel weit zurück und schob die linke Hand unter die Haare am Hinterkopf. Dabei öffnete sich der Hausanzug noch etwas weiter. Ich nahm schnell einen Schluck des eiskalten Drinks.

»Huch«, sagte sie, »ein Gruselkrimi. Sehe ich so aus, als ob ich es nötig hätte, mich mit toten Herren abzugeben?« Ich wartete einen Moment, ob noch etwas kam. Aber sie sägte nichts weiter dazu.

»Sie sind hart im Nehmen, Lana, ließen Sie mich eben wissen. Alsdann: Das War eine verdammt kaltschnäuzige Bemerkung.«

Sie richtete sich wieder auf, wobei sich allerdings am Zustand ihrer Bekleidung und dem Anblick ihrer oberen Körperformen kaum etwas änderte.

»Okay, Jerry — zugegeben, ich habe einmal geglaubt, Jimmy zu lieben. Immerhin gingen wir jahrelang zusammen zur Schule. Wir hatten unseren ersten Flirt miteinander und wir — verzeihen Sie, aber ich bin ein progressives, unverklemmtes Girl — feierten auch die andere Premiere miteinander. Als er studierte, trennten wir uns. Später trafen wir uns wieder, und wir wollten sogar heiraten. Davon wurde ihm abgeraten, weil ich zu attraktiv und damit ein Sicherheitsrisiko war. Er folgte dem Rat, und das nahm ich ihm so übel, daß es mit der Liebe aus war. Die Freundschaft blieb, klar. Sogar noch etwas mehr, nämlich eine gelegentliche Bettgeschichte. Habe ich mich klar ausgedrückt?«

»Durchaus«, gab ich zu.

»Sehen Sie, Jerry, deshalb können Sie mir auch glauben, daß ich es war, der endgültig Schluß machte. Jimmy drehte nämlich durch.«

»Wie soll ich das verstehen?«

»Wörtlich«, sagte sie. »Er begann, um es volkstümlich auszudrücken, zu spinnen. Er fühlte sich in seinem Job verkannt, begann, wissenschaftliche Weltverbesserungspläne zu schmieden, wollte ständig sein überragendes Können beweisen und…«

Plötzlich sprang sie auf, so heftig, daß sich das Oberteil ihres Hausanzuges gänzlich öffnete, was sie aber nicht zu bemerken schien. Sie ging zu einer Anrichte, nahm dort eine Zeitung und legte sie vor mich hin.

Sie deutete auf die vierspaltige Schlagzeile: Männer aus dem All — Verbrechen einer Gangsterbande.

»Wenn Jimmy nicht tot wäre — das könnte seinem verrückten Kopf entsprungen sein.«

Sie setzte sich wieder in ihren Sessel und bemerkte nun ihre freikörperkulturelle Oberweite.

»Verzeihung — Jerry. Es geschah ohne Absicht.«

Sie schloß den Bühnenvorhang wieder.

»Aber er ist ja tot«, sagte sie.

»Ich weiß es nicht«, antwortete ich. »Deshalb bin ich bei Ihnen.«

Sie schüttelte den Kopf. »Ehrenwort, die Todesnachricht war das Letzte, was ich von ihm hörte, sah oder sonstwie bemerkte.«

»Er war drei Monate vor seinem Verschwinden in Paris.«

»Ich weiß es. Er schickte mir eine Ansichtskarte.«

»Haben Sie die noch, Lana?«

Sie schüttelte den Kopf. »Ich hasse Ansichtskarten und alle anderen einfallslosen Souvenirs. Ich habe nur ein einziges Andenken an ihn, beziehungsweise an uns. Eingesiegelt in einer Folie…«

Sie lächelte und bekam plötzlich einen träumerischen Gesichtsausdruck.

»Es muß ein schönes Souvenir sein«, bemerkte ich.

Sie nickte. »Aber ich sage es Ihnen nicht. Sie sind ein Mann, und ich habe Sie eben mit meinem offenen Schaufenster schon genug provoziert, in meine Intimsphäre eindringen lassen und… Ach, Unsinn. Sie sind ein Mann, eben. Sie gefallen mir sogar. Lassen Sie mich deshalb mit dem Feuer spielen. Ich habe eine Marotte.«

Die Unterhaltung wurde gefährlich, aber ich konnte sie nicht einfach abbrechen.

»Wissen Sie, Jerry — die erste Zigarette danach — nach dem erstenmal mit einem Mann…«

»Lana!«

Sie schüttelte lächelnd den Kopf. »So sehr groß, wie Sie jetzt vielleicht vermuten, ist diese Sammlung nicht.«

Ich konnte keine Rücksicht auf ihre Gefühle nehmen, dafür war ich viel zu aufgeregt. »Soll das heißen, Lana, daß Sie den Rest der ersten Zigarette, die Sie mit Jim Wankish geraucht haben…«

»Im Bett!« stellte sie klar.

»… noch besitzen? Eingesiegelt in einer Folie?«

»Ja!«

Sie schaute mich verwundert an, dann begriff sie, was meine Frage zu bedeuten hatte.

»Wollen Sie diesen Zigarettenstummel etwa haben?« fragte sie, und ich spürte ihre Ablehnung.

»Lana, ich habe in Cold Spring im Zusammenhang mit dem Mord an dem alten Bankier einen Zigarettenrest, den Stummel einer Salem…«

»Seine Marke!«

»… sichergestellt. Mit einer vergleichenden Speichelanalyse wäre alles klar. Ich verspreche Ihnen, daß unsere Chemiker Ihnen den Stummel unbeschädigt zurückgeben!«

Wortlos stand sie auf und ging nach nebenan.

Zwei Minuten später kam sie zurück und legte mir einen kleinen lippenstiftverschmierten Folienbeutel auf den Tisch. Im Beutel lagen zwei Zigarettenstummel, eine Marlboro und eine Salem.

Dabei ein kleiner Zettel.

»Jimmy und ich — 14. 3. 68, 3 Uhr 56.«

***

»Identisch!« sagte Doc Sörensen nach einem letzten Blick auf das Diagramm. »Hundertprozentig!«

Er gab seinem Drehstuhl einen Stoß und ließ sich herumgleiten.

»Es scheint dir nicht einmal sehr angenehm zu sein, was ich festgestellt habe?«

»Die Sache hat einen Haken«, ließ ich ihn wissen. »Der Mann, von dem die Speichelspuren stammen, ist schon längere Zeit tot.«

Er nickte. »Insbesondere die eine Probe ist schon sehr alt, aber sie war vermutlich unter Luftabschluß aufbewahrt worden, so daß keine Zersetzung stattfinden konnte. Daß ist gerade bei den aggressiven Stoffen in einem Zigarettenrest sehr problematisch. Aber die Probe war von guter Beschaffenheit. Die zweite hingegen erschien mir sehr frisch.«

»Sie stammt aus Cold Spring, du weißt, dieser Bankraub?«

Er putzte sich die Gläser seiner schmalen Goldrandbrille. Mitten in der Bewegung erstarrte er und hob den Kopf. Ohne Brille sieht er schlecht, weshalb er mich unsicher anblinzelte.

»Sagtest du nicht eben, daß der Mann schon längere Zeit tot ist?«

»Angeblich. Eine Leiche in einer Shredderanlage…«

»Oh…!«

»… wurde entsprechend identifiziert. Einwandfrei, wie ich von unseren Kollegen erfuhr. Man hat die Kleidungsreste des Mannes in dem Blechpaket mit den Fasern verglichen, die auf seinem Autopolster, auf Polstermöbeln und in seinem Kleiderschrank gefunden wurden. Der Anzug des Mannes in der Shredderanlage war mit absoluter Sicherheit jener, von dem die Fasern stammten. Englischer Stoff, Eigenimport eines teuren Modellschneiders.«

»Aber der betreffende Mann ist nicht tot. Statt seiner starb ein anderer«, folgerte der Doc.

»Nach deinem Untersuchungsergebnis ohne Zweifel. Das Opfer ist vermutlich sozusagen sein eigener Mörder. Und Erpresser dazu. Er muß sich selbst entführt haben.«

»Ein ausgefuchster Gangster, was?« Ich schüttelte den Kopf. »Ein Wissenschaftler und vielfach überprüfter Sicherheitsbeauftragter eines Werkes der höchsten Geheimhaltungsstufe.«

»Nein«, sagte er.

»Das Schlimmste ist, ich weiß seit deinem Gutachten, daß dieser Mann auch die Cold-Spring-Sache auf dem Konto hat. Die hat er aber, wie eindeutig feststeht, nicht allein gemacht. Drei seiner Komplicen sind tot. Wir kennen sie. Zwei Berufsverbrecher, einer ein unbeschriebenes Blatt, erkennungsdienstliche Ermittlungen laufen. Aber es gibt mindestens noch zwei bis drei Mittäter. Wenn sie ähnlich qualifiziert sind wie dieser Physiker, dann steht uns noch etwas bevor.«

»Unbegreiflich«, murmelte Doc Sörensen.

»Er ist vermutlich geistig nicht ganz gesund«, erklärte ich das Phänomen. »Dabei ist damit zu rechnen, daß er radioaktive Substanzen zur Verfügung hat.«

Doc Sörensen wurde blaß.

Ich fuhr mit dem Lift wieder nach oben und entwarf die Vorrang-Fahndungsmeldung, die jetzt fällig war.

»Gesucht wird der US-Staatsangehörige Wankish, Jim…«

Ich hatte alles zur Verfügung. Blutgruppe, Fingerabdruckformel, mehrere Fotos, Speichelanalyse, Stimmabdruck, Körpergröße, Schuhgröße, alles.

Ich suchte einen Toten, der verteufelt lebendig war.

Als die Meldung an die Fahndungsabteilung zur weiteren Veranlassung, wie es so schön heißt, unterwegs war, rief ich beim »Herald« an.

»Ich weiß, wer der Mann aus Cold Spring ist«, sagte ich zu Frank Shrimper.

»Du bist ein Goldstück, Jerry. Heißt das, daß du mir…?«

»Du hast mir den Anruf des Unbekannten mit der Automatenstimme verschwiegen«, sagte ich. »Außerdem hast du versprochen, daß du das wiedergutmachen willst. Stehst du zu deinem Wort?«

»Ja.«

»Auch wenn es dich eine Titelseite kostet?«

»Wenn sie dadurch interessant wird…«

»Sie wird interessant, wenn auch etwas ungewöhnlich.«

»Einverstanden!«

Ich fuhr zu ihm in den »Herald«, kaum zehn Minuten von uns entfernt.

»Jerry mit dem Knüller«, begrüßte er mich.

Erstaunt schaute er auf das Foto, das ich ihm auf den Schreibtisch legte. »Und?«

»Ganzseitig«, sagte ich. »Ohne Text. Nur mit der Schlagzeile: Wer kennt diesen Mann?«

»Unmöglich«, sagte Frank. »Das kann ich nicht. Das kostet mich meinen Job. Meine Verleger verklagen mich auf eine Million Dollar Schadenersatz.«

Nach zehn Minuten harter Diskussion hatten wir uns geeinigt. Frank hatte das okay des Verlegers, und er war bereit, das Foto großformatig als Aufmacher auf der Frontseite zu bringen. Und noch einmal im gleichen Umfang auf der letzten Seite. Dazu unsere Fahndungsmeldung, soweit sie für die Öffentlichkeit bestimmt war.

»Alles?« fragte er.

»Ja.«

»Belohnung?«

»Du weißt doch, daß wir das nicht können. Das FBI setzt keine Belohnungen aus.«

»Aber der ›Herold‹«, sagte er. »Zehntausend Dollar.«

Eine ganz dünne weiße Qualmwolke stieg im eng gebündelten Schein der Lötpistole auf.

Die beiden Gangster schauten Elmhurst alias Jim Wankish gespannt auf die schlanken, immer sehr gepflegten Hände.

»Fertig?« fragte Burns.

»Ja«, antwortete Elmhurst-Wankish. »Ja, soweit ihr Schwachköpfe es mir ermöglicht habt.«

Art Haggan fuhr sofort hoch. »Ich schlage dir…«

Burns wischte ihn mit einer einzigen Handbewegung zurück auf den Stuhl.

»Was soll das heißen?« fragte er scharf.

»Hier fehlt eine Hochfrequenzdrossel, 68 Mikro«, sagte der angebliche Elmhurst.

»Eine was?«

»Ihr habt sie vergessen. Ohne die Drossel können die Stäbe nicht funktionieren.«

»Bist du…«

Burns wollte aufbrausen, aber er sah ein, daß es keinen Zweck hatte.

»Was ist denn das für ein Ding?« wollte er wissen.

»Sieht aus wie ein Widerstand«, antwortete der Physiker. Er hob einen der für die weiteren Stäbe notwendigen Widerstände hoch.

»Nimm doch den«, schlug Burns vor.

Elmhurst-Wankish schüttelte nachsichtig den Kopf. »Was du da eben gesagt hast, ist das gleiche, als wenn du etwa Wasser durch eine Stromleitung fließen lassen wolltest. Oder wenn du Haarspray als Fliegenspray benutzen wolltest, nur weil die Dosen gleich aussehen.«

»Na, also, auf was wartest du?« fuhr Burns seinen Komplicen Haggan an. »Du mußt so einen — wie heißt das Ding?«

»Ich schreibe es noch einmal auf«, sagte der Physiker.

Zwei Minuten später verließ Haggan die Wohnung.

»Bist du sicher, daß du dann alles hast, was du brauchst?« fragte Burns. Wankish nickte. »Völlig sicher.«

»Hast du auch daran gedacht, die Dinger so zu bauen, daß sie nicht gleich einen Mann umlegen?«

»Auch das. Wir können jetzt den Strom so regeln, daß jede Berührung ungemein schmerzhaft wirkt. In gewissen Gegenden dieser Welt werden derartige Geräte als sehr wirksame Folterinstrumente benutzt. Spätestens nach dem dritten Hochspannungsschock singt jeder.«

Burns vernahm es mit Wohlgefallen. 

Er dachte gar nicht daran, mit diesen tödlichen Waffen auf die Wall Street oder irgendeine andere Straße zu gehen und sie so anzuwenden, wie er es gesagt hatte. Er wußte, daß die Erfolgsaussichten gleich Null waren.

Ritchie Burns kannte einen viel einfacheren Weg, an Geld zu kommen. Er wußte, daß Elmhurst — nur diesen Namen kannte der Gangster — irgendwo eine größere Summe Geldes deponiert hatte. Der vom Opfer selbst gebaute Hochspannungsstock, als Folterinstrument benutzt, sollte für Burns der Schlüssel zum Geldsegen sein.

Des Gangsters Rechnung wies verschiedene Fehler auf.

Vor allem den, daß der hochintelligente und dem Gangster turmhoch überlegene Physiker und ehemalige Sicherheitsbeauftragte den Gangster und dessen Pläne längst durchschaut hatte. Die scharfe Bewachung, die Burns ihm angedeihen ließ, war das letzte Indiz gewesen.

Burns hatte keinerlei Ahnung von technischen und physikalischen Zusammenhängen. So konnte er auch zwei wichtige Dinge nicht erkennen. Einmal den Umstand, daß die Hochspannungsstäbe nicht regelbar waren. Elmhurst-Wankish hatte sie so konstruiert, daß sie entweder gar keine oder aber nur volle Energie abgaben. Zum zweiten, daß der Stab, der vor dem Physiker auf dem Tisch lag, fertig war.

Nicht nur fertig, sondern in den letzten Sekunden über den Akku auch voll aufgeladen.

»Wieviel Schläge«, fragte Burns, »kann man mit den Dingern austeilen?«

»Mit voll aufgeladenem Akku etwa zwanzig«, antwortete Wankish.

Dabei drehte er den Stock etwas, so daß die Spitze auf Burns zeigte.

Wankish wußte, daß Burns das nicht leiden konnte.

»He«, sagte der Gangster auch sofort, »das darft du nie tun. Nie mit einer Waffe auf einen Menschen zielen. Nur dann, wenn du ihn wirklich umlegen willst. Ganz gleich, was das ist. Schußwaffe, Messer oder so ein Ding. Tu’s weg!«

Wankish lächelte.

»Es ist keine Waffe, denn es funktioniert noch nicht.«

»Trotzdem!«

»Warum denn?«

»Verdammt!« knirschte Burns. »Wenn ich dir sage, du sollst es wegmachen, dann hast du zu gehorchen!«

Er sprang auf und wollte dem Stock einen wütenden Schlag mit der Hand versetzen.

Ein greller Blitz zuckte auf, zwischen der Spitze des Stockes und der Hand des Gangsters bildete sich ein weißlichblauer Lichtbogen.

Knisternd entlud sich die gespeicherte Energie.

Mit einem gellenden Schrei brach Ritchie Burns zusammen.

Ganz ruhig, fast zufrieden lächelnd, schaltete Jim Wankish den Akku aus.

Er lehnte sich zurück und betrachtete seinen Widersacher, der auf dem Boden lag, in dieser Sekunde noch lebend, aber dennoch schon unrettbar der Erde entrückt. Nur schnellste Behandlung hätte ihm noch eine Chance gegeben. Doch Wankish dachte nicht daran, seinem Opfer hilfreich beizustehen.

Er schaute zu, wie Burns starb.

»Haggan wird der nächste sein«, flüsterte er. »Dann bin ich frei, dann kann ich meine Pläne verwirklichen ..

Er dachte zurück an die letzte Zeit, an die letzten Monate.

An den Tag, an dem alles begann.

»Welcher Tag?« flüsterte er im Selbstgespräch, und er dachte nach.

Zwei entscheidende Tage waren es.

Der erste war der, als man ihn aus seiner Forschungsabteilung holte und ihn zum Sicherheitsbeauftragten machte. Trotz allem, was man ihm zum Beweis seiner Qualifikationen für den verantwortungsvollen Posten sagte, spürte er den wahren Grund. Den nämlich, daß man die Ziele seiner Forschungsarbeit für utopisch, vielleicht auch gefährlich hielt. Deshalb, das hatte er gleich gespürt, hatte man ihn auf den anderen Posten abgeschoben, hatte ihn Strahlenfallen entwickeln lassen, Strahlungsindikatoren, Überwachungs-Radargeräte, elektronische Barrieren, die niemand überwinden konnte.

Und dann kam der zweite entscheidende Tag.

Er war mit einem guten Bekannten verabredet. In einem Park.

Dieser Bekannte war pünktlich gekommen. Von hinten war er auf einen Mann zugetreten, der Zeitung lesend auf einer Bank saß.

Er glaubte in diesem Moment, die Stimmen zu hören: »Hallo, Jimmy — alter Junge, es freut mich…«

»Sorry, Sie müssen mich verwechseln…«

Er hatte nur ein paar Yard entfernt davon gestanden, war hinzugetreten, hatte sich mit dem Fremden, der ihm von Gestalt sehr, vom Gesicht her aber nur entfernt ähnelte, bekannt gemacht. Man hatte zusammen auf die Verwechslung einen Whisky getrunken, und er hatte sich bei dieser Gelegenheit mit dem Fremden, einem gewissen Sam Cobbler, zu einem weiteren Drink verabredet.

Von jener ersten Begegnung ab hatte sich in seinem Kopf die Idee festgesetzt, daß Sam Cobbler für ihn der Weg aus seinem ungeliebten Job heraus in ein neues Leben sein könne, in eine Existenz, in der er beweisen konnte, was er zu leisten vermochte.

Schnell hatte er herausgefunden, daß Cobbler ein Abenteurer war, ein Außenseiter bereit, alles mitzumachen.

Wankish lachte leise vor sich hin, als er daran dachte, wie leicht die »Entführung« zu bewerkstelligen war. Mit Cobblers Hilfe.

Er dachte an jenes Telefongespräch, das er mit dem Präsidenten seiner Firma als angeblich Entführter geführt hatte, an seinen Rat: »Zahlen Sie, fünfhunderttausend, five zero zero…«

Es mußte ungemein überzeugend gewesen sein, denn five zero zero war das Codewort des Werksicherheitsdienstes für die Mitteilung: »Täter ist bekannt und kann gestellt werden.«

Anstandslos und arglos, auf die sozusagen verbindliche Mitteilung des eigenen Sicherheitsbeauftragten vertrauend, hatte das Werk bezahlt. Doch als das Geld kassiert war, hatte er Cobbler umgebracht, hatte nachts den leblosen Körper auf das Gelände der Shredderanlage gebracht, ein bereits von allen Eingeweiden befreites Autowrack gelegt.

Mit einer baren halben Million in der Aktentasche war er skrupellos in den Frühling nach Florida gefahren.

Dort hatte er Burns und Haggan getroffen, zwei Gangster, die sich die Saison in Florida zunutze machen wollten, um Material für Erpressungen zu sammeln. Er hatte sie beobachtet, wie sie mit Geheimkameras Paare fotografierten.

Ein paar tausend Dollar hatten gereicht, um die beiden Gangster für seine Pläne gefügig zu machen.

»Es war alles so einfach«, flüsterte er sich selbst zu.

Er betrachtete den toten Burns, der drei Schritte weit von ihm entfernt auf dem Boden lag. Viele Minuten lang betrachtete er ihn. Dann hörte er ein Geräusch.

Er schaltete den Akku ein, nahm den todbringenden Stock und lief zur Tür.

»Komm nur, Junge, komm…!« Lautlos formten seine Lippen diese Aufforderung.

Eine kindliche Freude überfiel ihn, als der ahnungslose zweite Gangster ganz selbstverständlich diese Aufforderung befolgte.'

Er trat ins Zimmer, sah die leblose Gestalt Burns auf dem Boden liegen.

»Ritchie!« jaulte er auf.

»Haggan!« sagte Wankish ganz ruhig.

Art Haggan fuhr herum, bereit, um sein Leben zu kämpfen. Doch auch ihm ließ Wankish keine Chance.

Wieder zuckte ein greller Blitz auf.

***

Ich saß an meinem Schreibtisch und starrte auf das Telefon, als sei ich eine Schlange, die das berühmte Kaninchen hypnotisieren will. Die beiden Fotos im »Herald« waren meine einzige Hoffnung, den Mann schnell zu finden.

So schnell, daß er kein neues Unheil anrichten konnte.

Nach dem, was ich in dieser Stunde über Jim Wankish wußte, mußten wir mit allem rechnen. Krankhaft übersteigertes Geltungsbedürfnis hatte die Frau gesagt, die Wankish von Kind an kannte.

Wankish selbst hatte, vorausgesetzt, daß alle Annahmen wirklich zutrafen, mit seinen Taten bewiesen, daß er gefährlich war.

Ich griff zum Telefon und rief die Zentrale: »Wenn ein Gespräch für mich kommt, gehen Sie bitte in die Leitung. Das jetzt geführte Gespräch kann jederzeit unterbrochen werden.«

»Roger«, sagte der Mann in der Zentrale.

Ich wählte Lanas Nummer. »Angenehme Überraschung«, sagte sie mit ihrer rauchigen Stimme. »Was kann ich für Sie tun?«

»Lana, Wankish’ gesteigertes Geltungsbedürfnis — war das auch schon während der Schulzeit da?«

Sie überlegte ein paar Sekunden lang.

»Sie veranlassen mich jetzt, über Dinge nachzudenken, die seinerzeit keine Rolle spielten. Aber wenn Sie so fragen — übrigens…«

Jetzt fiel mir auch meine Unterlassungssünde ein.

»Ja«, sagte ich. »Ich habe das Untersuchungsergebnis.«

»Er ist also…«

»Nicht tot«, antwortete ich.

»… ein Mörder«, vollendete sie ihre Feststellung.

Einen Augenblick blieb es drüben still. Sie faßte sich jedoch schnell wieder.

»Ich will auf die Schulzeit zurückkommen, Jerry. Sie müssen wissen, daß Jimmy fast als Genie zu bezeichnen war. Er war fast immer Klassenbester, in allen Fächern. Sogar in Musik. Und, was bei geistig besonders leistungsfähigen Schülern etwas heißen will, sogar im Sport. Bei alledem war er natürlich ein normaler Mensch mit gewissen Leistungsschwankungen, die durch zahlreiche Einflüsse bedingt sein konnten. Etwa durch körperliches Unwohlsein. Einmal hatte er irrsinnige Zahnschmerzen und verdarb sich dadurch eine Klassenarbeit. Das heißt, er wurde davon befreit, wurde zum Zahnarzt geschickt und bekam keine Note. Zwangsläufig wurde ein anderer Schüler Klassenbester. Die Folge: Jimmy provozierte einen Streit, in dessen Verlauf er seinem Kontrahenten zwei Zähne aus dem Mund schlug.«

Sie überlegte genau, bevor sie weitersprach.

»Jimmy galt als zeitweise jähzornig. Doch wenn ich es mir genau überlege, dann kam sein Jähzorn immer zum Ausbruch, wenn er eine nach seinem Gefühl nicht ausreichende, nicht perfekte Leistung vollbrachte. Zuerst war er bedrückt, dann explodierte er.«

»Hatte das irgendwelche Folgen?«

»Nein«, sagte sie. »Eigentlich nicht. Nein.«

Man hatte die Symptome glatt übersehen. Oder seines Genies wegen einfach als unabänderlich hingenommen.

Ich bedankte mich bei Lana, tippte die Telefongabel an und rief Dr. Anderson an.

»Ferndiagnosen sind natürlich immer schlecht und vor allem auch unverbindlich. Doch bei dem, was Sie mir schildern, Jerry, drängt sich der Gedanke auf, daß der Patient manisch depressiv sein könnte. Haben Sie ihn da? Könnte ich ihn sehen?«

»Leider nicht«, gab ich zu. »Ich gäbe etwas darum, wenn ich ihn hätte.«

Ich wollte das Gespräch beenden, doch er hatte noch eine Frage: »Hat das etwas mit dieser Cold-Spring-Sache zu tun?«

»Wahrscheinlich«, erwiderte ich.

»Das dachte ich mir beinahe«, sagte er.

***

Jim Wankish drehte sich noch einmal um und betrachtete die beiden leblosen Gestalten. Er nickte ihnen zu, ohne dabei besondere Gefühle zu zeigen. So, wie man etwa in einem Lokal einem zufälligen Tischnachbarn zum Abschied zunickt.

Er verließ die Wohnung und zog die Tür sehr sorgfältig ins Schloß. Bevor er sich in Richtung auf den Lift in Bewegung setzte, probierte er noch einmal, ob die Tür auch wirklich fest eingeschnappt war.

Am Müllschlucker blieb er stehen, öffnete die Klappe und warf den flachen Wohnungsschlüssel hinein.

»Erledigt!« murmelte er.

Die Liftkabine kam wenige Sekunden, nachdem er auf den Rufknopf gedrückt hatte.

Als er einsteigen wollte, bemerkte er eine Frau in der Kabine. Höflich trat er wieder zurück und machte eine einladende Handbewegung, da er annahm, die Frau wolle in diesem Stockwerk aussteigen.

»Nein, ich…«, sagte die Frau.

Ihr Gesichtsausdruck änderte sich plötzlich. Entgegen ihrer eben noch erkennbaren Absicht verließ sie nun doch den Lift.

Wankish hatte das kurze Zwischenspiel nicht bemerkt. Er lächelte der Frau freundlich zu und betrat nun selbst die Kabine. Die Tür glitt zu, der Lift setzte sich nach unten in Bewegung.

Unangefochten durcheilte Wankish die Halle und trat auf die sonnenüberflutete Straße hinaus.

Er zögerte nur ein paar Sekunden, ehe er sich nach links wandte, schnell die Straße entlangging.

Drei Minuten später erreichte er die BMT-Station an der 103. Straße. Er löste ein Ticket. Zusammen mit etwa siebzig anderen Passagieren betrat er den Zug in Richtung Down Town.

Die vielen Blicke, die ihn zum Teil interessiert, zum Teil ängstlich musterten, bemerkte er ebensowenig wie die Tatsache, daß binnen kurzer Zeit alle Gespräche verstummten, daß über den Menschen im Waggon eine fast unerträgliche Spannung lag.

Er starrte auf den schmutzigen Boden vor seinen Füßen. An seiner Haltung änderte sich auch nichts, als an der Station 86. Straße die anderen Passagiere fluchtartig den Zug verließen.

»Zurückbleiben, bitte! Alle Zurückbleiben!« riefen draußen mehrere Stimmen.

Wankish bemerkte es nicht.

Grollend und knallend schlossen sich die Türen seines Waggons. Der Zug setzte sich wieder in Bewegung.

»He, Mister!«

Wankish zuckte hoch. Er blickte sich um, als bemerke er jetzt wieder, wo er sich befand.

In der Subway.

In der unterirdischen Röhre.

Allein in einem leeren Abteil, das jetzt, von den Menschen verlassen, seine ganze schmutzige Trostlosigkeit offenbarte.

Allein?

Er schüttelte unwillig den Kopf. Dann lächelte er. Er war nicht allein. Ihm gegenüber stand ein Mann in der dunkelblauen Uniform des Zugpersonals.

»Machen Sie keine Schwierigkeiten, Mister«, sagte der Uniformierte ruhig. »Kommen Sie mit. Sie werden gesucht. Hier kommen Sie nicht mehr raus, Mister.«

»Ja«, sagte Wankish. »Ja, ja!«

»Also, kommen Sie schon. Glauben Sie mir. Es ist besser, als wenn Sie von den Leuten zusammengeschlagen werden. Ihr Bild ist in der Zeitung! Ganz groß!«

»Ja«, sagte er wieder, ohne irgendwelche Anstalten zu machen.

»Kommen Sie doch schon!«

»Helfen Sie mir!« bat Wankish.

»Sind Sie verletzt?«

»Ja, ja — ich bin verletzt. Richtig. Man wollte mich umbringen, wissen Sie?«

Unsicher schaute der Uniformierte sich um. Er blickte wieder den einsamen Mann an.

Langsam kam er näher.

Als er Wankish fast erreicht hatte, hob der mit einer nicht vorhersehbaren Bewegung den tödlichen Stock.

Ganz leicht nur berührte er die Uniform des Mannes, aber die Berührung genügte.

Abermals zuckte ein Blitz aus dem unheimlichen Stock; der Uniformierte warf mit einer eckigen Bewegung die Arme hoch, brach mit einem gurgelnden Laut zusammen.

Wankish schüttelte den Kopf, als müsse er das merkwürdige Benehmen des Mannes rügen.

Er stand auf, blieb einen Moment still stehen und ging dann langsam zur Tür. Ein paar Sekunden wartete er dort, ehe er die Tür mit dem Notgriff öffnete.

Gewandt sprang er auf das im Tunnel tief' unter dem Trittbrett liegende Gleisbrett.

Er schaute am Zug entlang, sah, daß die anderen Waggons noch besetzt waren, sich aber niemand um ihn kümmerte. Gleichzeitig wußte er aber auch, daß er zwangsläufig bemerkt werden mußte, wenn er in der einen oder anderen Richtung am Zug entlangging.

Nach einem weiteren forschenden Blick ging er in die Knie und suchte eine bestimmte Stelle unter dem Waggon. Sein Stock fand diese Stelle.

Er stieß zu.

Blitz und Knall kamen gleichzeitig. Es stank nach verbrannter Isolation.

Im Zug wurden schreiende und kreischende Stimmen laut.

Im Tunnel herrschte stockfinstere Nacht.

***

Mit einemmal überschlugen sich die Meldungen.

Zuerst meldete sich eine Elektrohandlung. Während ich noch mit diesem Mann sprach, knallte mir eine Alarmmeldung dazwischen.

»Ich schicke Ihnen einen G-man vorbei!« rief ich dem Elektrohändler zu.

Die Alarmmeldung kam aus einem Appartementhaus in der 104. Straße West. Eine vor Aufregung fast unverständlich redende Frau ließ uns wissen, der gesuchte Mann sei ihr im Lift begegnet. Das heißt, sagte sie, sie habe mit dem Lift abwärts fahren wollen, aber dann sei die Tür aufgegangen und dieser Mann…

»Notruf!« schaltete sich die Zentrale ein. »Transportation Police!«

Die Stimme der Frau war plötzlich aus der Leitung. Dafür war eine Männerstimme da.

»Der gesuchte Mann ist gestellt und vermutlich schon festgenommen. Der Zug wurde in den Tunnel gezogen und…«

Er machte eine kurze Pause, dann hörte ich ihn erregt atmen.

»Der Mann ist entkommen! Er muß sich im Tunnel befinden, aber wir können nichts feststellen! Wir haben Stromausfall auf der ganzen Strecke!«

»Wo ist das?« fragte ich.

»Südlich der 86. Station, IRT-Linie. Sollen wir abriegeln?«

»Ja«, sagte ich, »riegeln Sie — nein, nein — nichts unternehmen! Sorgen Sie dafür, daß niemand die stehenden Züge verläßt! Lebensgefahr für alle im Gleisbereich!«

»Was sagst du da?« fragte Phil, während er mit mir zur Tür lief.

»Stromausfall auf der gesamten Strecke. Weißt du, was ich vermute? Er hat noch einen seiner Elektrostäbe!«

»Mein Gott!« flüsterte Phil. »Hochspannung und eiserne Schienen!«

Wir rannten die Gänge antlang, sprangen — weil wie immer die Lifts überall waren, nur nicht auf unserem Stockwerk — die Treppen hinunter, rasten über den Hof, sprangen in den Jaguar.

»An alle, Phil — alle Ausgänge und Schächte abriegeln. Vorsichtig sein, jedes Stück Eisen ist lebensgefährlich!«

Phil sprach schnell in das Funkmikrofon, setzte die erste Meldung ab.

»Was ist mit Einsatzeinheiten?« wollte er wissen.

»Nichts«, sagte ich. »Zu gefährlich. Wenn er merkt, daß er eingekreist ist, wird er unberechenbar.«

Phil bestätigte die erste Anordnung.

»Er darf nicht aus dem Tunnel herauskommen!« fügte ich noch hinzu. Phil gab es durch.

»Waffengebrauch?« fragte die Stimme aus dem Lautsprecher.

Ich überlegte vielleicht eine halbe Sekunde lang.

»Ja. Feuer frei!«

»Roger!« kam es aus dem Lautsprecher.

Dieses eine Wort konnte das Todesurteil für Wankish sein. Aber das Leben der unbeteiligten Menschen in den Subway-Tunnels war wichtiger. Es waren mehr Leben als das eine eines vermutlich kranken Mannes. Eines Mannes, der nach Lage der Dinge ohnehin keine Aussicht mehr hatte, aus seiner Situation herauszukommen.

New Yorks Subwayschächte sind tödlich für jeden, der sie nicht kennt. Erst recht für einen Mann, der selbst mit einem Hochspannungsgerät darin herumläuft.

»Was passiert wohl, wenn er mit seinem Elektrostab an eine unter Spannung stehende Stromschiene kommt?« fragte ich Phil.

»Mann, Jerry — ich bin schon lange aus der Schule. Wenn ich es richtig behalten habe, kann es einen Lichtbogen geben. Aber es kommt auf die Polung an. Wie bei einem Elektroschweißgerät.«

»Viel Vergnügen!« sagte ich.

Wir erreichten die 86. Station. Hier wimmelte es schon von Cops. Mannschaftswagen kamen heran, Streifenfahrzeuge, Revierpolizisten im Laufschritt.

***

»Er muß zwischen dem Zug und der 79. Station sein«, sagte der Chef der Transportation Police.

»Gibt es besonders wichtige elektrische Anlagen auf dieser Strecke?« fragte ich.

»Warum? Besteht da ein Risiko? Es ist doch unmöglich, nur Fachleute…«

»Sie kennen diesen Mann nicht«, unterbrach ich ihn. »Also, gibt es besonders wichtige Anlagen auf dieser Strecke?«

»Eine Einspeisstation, unter der 80. Straße. Oben befindet sich eine Trafostation.«

»Phil — du von hier, sobald ich dir über Walkie-Talkie Bescheid gebe. Ich komme von Süden her. Wir haben etwa die gleiche Entfernung zurückzulegen. Vergiß die Schächte nicht, die Nischen — du kennst ja die Unterwelt.«

»Allerdings«, murmelte, er, »aber bisher ohne Satan…«

Ich kehrte noch einmal ans Tageslicht zurück, raste mit Rotlicht und Sirene nach Süden.

An der 80. Straße trat ich so auf die Bremse, daß der Jaguar sich drehen wollte. Ich konnte ihn gerade noch abfangen.

An der Trafostation arbeiteten drei Männer in blauen Overalls, ein Störungstrupp.

Ich lief zu den Männern hin.

»Können Sie dieses Ding hier außer Betrieb setzen?«

Der älteste der drei Männer schaute mich verwundert an. »Sie sind lustig, Mister. Wir wären froh, wenn das Ding wieder richtig…«

Ich hatte keine Zeit, mich auf Diskussionen einzulassen.

»Cotton vom FBI«, sagte ich schnell. »Schalten Sie an dem Ding alles ab, was sich abschalten läßt. Unten im Tunnel befindet sich ein Verrückter, der mit Hochspannung arbeitet! Sie wissen besser als ich, was passieren kann.«

»Hauptschalter! Schnell!« hörte ich den Chef des Trupps rufen, als ich bereits wieder im Wagen saß.

Abermals tauchte ich in die Unterwelt, bahnte mir meinen Weg durch die absperrenden Polizisten.

»Phil!« ‘

»Jerry!«

»Wir können!«

»Verstanden!«

Ich ging in den Tunnel hinein. Schon nach wenigen Schritten war um mich herum alles schwärz. Es roch nach öl und Brackwasser, nach Abfällen und abgeriebenen Eisen. Überall tropfte es.

Es war eine andere Welt hier unten, eine feindliche Welt. Ich wußte, daß die Stromschiene ohne Spannung war. Das war eine Beruhigung. Doch ich wußte nicht, welche besonderen Gefahren von Wankish ausgehen konnten.

Die Klarheit ließ nicht lange auf sich warten.

»Jerry!«

»Ja?«

»Geräusch von…«

Mitten im Tunnel zuckte ein bläulicher Blitz auf. »Stehenbleiben! Keinen Schritt weiter, sonst gibt es eine Katastrophe!«

»Wankish!« brüllte ich.

Gelächter antwortete mir. Ich versuchte, die Entfernung zu schätzen, aber es war schwer in diesem hallenden Tunnel.

»Wankish, geben Sie auf!«

»Ich bin nicht Wankish! Wankish ist tot!« rief die Stimme. »Kommt nicht näher, es gibt eine Katastrophe! Aber ihr könnt schießen, ihr Polizisten! Schießt doch! Schießt! Ich will sehen, wen es zuerst trifft! Das ist wie Russisches Roulette hier! Schießt!«

»Wankish, seien Sie vernünftig! Sie haben keine Chance!« appellierte ich noch einmal.

»Ich werde es euch zeigen! Es gibt eine Katastrophe! Ich stehe hier an einer Stelle, an der ich eine Katastrophe hervorrufen kann!«

»Phil — wie weit bist du von ihm entfernt? Außerhalb seiner Reichweite?« Ich fragte es leise ins Funkgerät.

»Schätzungsweise vierzig Fuß«, antwortete er. '

»Welche Seite?«

»West!«

»Wechseln«, ordnete ich an. »Ganz leise. Nicht die Gleise berühren, über den Schotter gehen!«

»Du bist gut«, flüsterte er. »Über den Schotter und dann leise.«

»Ja. Wir wollen versuchen, ihn lebend zu bekommen.«

»Okay!« flüsterte Phil.

»Ihr Großmäuler!« brüllte in diesem Moment Wankish wieder. Er ahnte nicht, wie sehr er uns mit seinem Geschrei half, leise Stellung zu beziehen. »Ihr traut euch jetzt nicht mehr, was? Gegen mich kommt ihr doch nicht an!«

»Sie sind ein Versager, Wankish!«

»Wer sagt das?« rief er zurück.

Ein Psychofall, dachte ich, da sind alle Mittel erlaubt. Auch die unfairen.

»He, wer sagt das? Ich will es wissen! Ich fordere jeden, der mich als Versager bezeichnet. Wer sagt das?«

»Sie wissen es doch, Wankish! Lana sagt das!«

»Nein!« heulte er auf. »Nein! Das ist gelogen! Ich bin kein Versager! Ich bin in der Lage, die ganze Welt…«

Ein greller Blitz zuckte wieder durch die Dunkelheit, die dadurch zu explodieren schien. Sekundenbruchteile nur war es hell, und ich war mir dem gleißenden Licht gegenüber nicht einmal klar, ob ich richtig sah, oder ob der plötzliche Unterschied zwischen schwärzester Dunkelheit und strahlender Helle mich täuschte.

Ich glaubte, einen dunklen Stab vor dem zuckenden Blitz zu sehen. Instinktiv krümmte ich meinen Zeigefinger. Der Schuß dröhnte durch den Tunnel, daß ich für Sekunden taub war.

»Phil!« flüsterte ich, aber später erfuhr ich, daß ich es gebrüllt hatte.

»Alles okay!« antwortete er.

»Wankish! Sie sehen, daß Sie keine Aussichten mehr haben! Werfen Sie ihre Waffe weg!«

»Holt mich doch, ihr Feiglinge! Holt mich — hier — hier — hier…!«

Ich weiß nicht, wie oft er dieses eine Wort noch wiederholte; wir hörten nur, daß seine Stimme immer weinerlicher, immer yerzweifelter wurde.

Sekunden zögerte ich noch, ehe ich das tat, was in einer solchen Umgebung unter normalen Umständen lebensgefährlich sein kann, wenn man einem Gangster gegenübersteht. Ich schaltete meinen Handscheinwerfer ein.

Der Lichtstrahl irrte an der schmutzigen, feuchten Tunnelwand entlang und fand schließlich den Mann.

Er stand da und stieß immer und immer wieder mit einem Stock gegen den eisernen Schienenstrang.

Aber es passierte nichts mehr.

Im Dunkel war mir ein einmaliger Schuß geglückt. Ich hatte den Akku zerschossen, ohne den Mann zu treffen.

Wir nahmen Wankish zwischen uns, hielten seine Arme fest und führten ihn dem Ausgang des Tunnels entgegen.

Plötzlich blieb er stehen.

»Der Elektrische Stuhl«, sagte er, »das ist doch eine alte Konstruktion. Ich könnte ihn verbessern, könnte ihn optimal gestalten, wissen Sie, so mit…«

»Es gibt keinen Elektrischen Stuhl mehr, Wankish«, sagte ich.

Er schüttelte ungläubig den Kopf.

***
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